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,,GrafIeppelin«undseine Fahrteng
Von Hans Dominik.

In der Luftschiffhalle zu Ahlhorn in Oldenburg war’s
im schwarzen Iahre 1919. Ein Scapa Flow im kleinen.

Marinesoldaten zerschneiden die Tragseile. Die vier letzten
Luftschiffe, die Deutschland noch hatund nach dem Versailler
Diktat
ausliiäernmuß, stürzen auf den Hallenboden Und zer-

schmettern. rfolg der Tat: Deutschland soll den Schaden gut-
machen. An die Vereinigten Staaten sind drei Millionen

thausend Goldmark dafür zu zahlen. Verhandlungen hin
und her, ob Amerika nicht an Stelle des Geldes ein neues

Luftschiff nehmen wolle. Amerika ist bereit, aber das Schiff
muß auf deutsches Risiko gebaut und über den Ozean nach
Lakehurst gebracht werden. Der deutsche Finanzminister hat
schwere Bedenken, aber Dr. Eckener Jverstehtzsie zu besiegen,
und so kommt es zum Bau des ZR III.

«

«

"

Ohne jene Tat in Ahlhorn, über die man im übrigen-
denken mag, wie man will, wäre der deutsche Luftschiffbau für
lange, vielleicht für immer tot gewesen. Ietzt hilft die mächtige
Unterstützung des amerikanischen Bestellers den Widerspruch
der Ententediplomatie szu dämpfen,".und als erstes Luftschisf
der Rachkriegszeit entsteht auf der Friedrichshafener Werft
ZR III mit einem-Inhalt von 72 000 Kubikmeteu Für den

wirtschaftlichen transatlantischen Personenverkehr nach der

Meinung aller deutschen Fachleute viel zu klein, aber im

Augenblick ist mehr nicht zu erreichen.
Im Jahre 1924 ist ZR lll (R bedeutet nicht Reparation,

sondern Rigid = Starr) fertig und startet im Oktober nach
Lakehurst Der Flug gelingt, und von neuem steht das problem der

transatlantischen Lustschiffahrt im Mittelpunkt des Interesses.
Interesse ist- gut, aber Geld wäre besser. Unermüdlich

wirbt Dr.-Eckener, wendet sichschließlichan das deutsche Volk,
— und seinRus wird gehört. Eine Volkssammlung erbringt

2500 ooo M. 100 ooo M. gibt das Reich hinzu, und

800 ooo M. schafft der Luftschiffbau Friedrichshafen aus

eigner Kraft. «

«

Die Bausumme für ein neues größeres Schiff ist damit
vorhanden. Und jetzt erweist es sich als nützlich, daß die

amerikanischen Verhandlungen manche der einengenden Be-

stimmungen des Versailler Vertrages gelokkert haben. Es wird

dadurch möglich, ein neues Schiff mit 110 000 Kubikmeter

Inhalt zu bauen. Mehr gestattet die alte Friedrichshasener
Halle, auf die man angewiesen ist, nicht. Auch die beste Form
für das Schiff kann man wegen der gegebenen Abmessungen
dieser Halle nicht wählen. Erfahrung und Wissenschaft sagen,
daß das neue Schiff etwa 200 Meter lang werden und 35 Meter

Durchmesser haben müßte. Doch in Rücksichtauf die Halle muß
es mit seinem Durchmesser von 30 Meter und einer Länge von

235 Meter gebaut werden. So entsteht im Laufe der Iahre
1927 und 1928 der ,,Graf Zeppelin«, das jüngste Schiff der

Friedrichshafener Werft. Abgesehen von der erwähnten Form-
abweichung wird dieses Schiff nach den besten Erfahrungen
durchkonstruiert und gebaut. Als Baustoff wird beispiels-
weise ein neues Duraluminium benutzt, welches die Festigkeit
der bei den früheren Zeppelinschiffen verwandten Metall-

legierungen nicht unerheblich übertrifft. Das Schiffsgerüst
wird in sorgfältigster Weise auf Festigkeit berechnet, Stabili-

sierungss und Steuerslächen sowie Verankerungspunkte
werden besonders stark und bruchsicher konstruiert.

Eine wesentliche Neuerung bedeutet weiter der gas-
sörmige Brennstofs. Die Motoren der früheren Schiffe be-

nutzten Benzin. Für jedes Kilo verbrannten Benzins mußte
dabei ein Kubikmeter des tragenden Wasserstoffgases abge-
blasen werden, um das Schiff im Gleichgewicht zu halten.
Beim ,,Graf Zeppelin« wird nach dem Vorschlag von
Dr. Lempertz zum ersten Mal ein Kohlenwasserstoffgas vom

spezifischen Gewicht der Luft als Treibmittel verwandt. Der

Übelstand eines ständigen Leichterwerdens des Schiffes wäh-
rend der Fahrt wird dadurch vermieden und die Sicherheit
der Schifssführung wesentlich erhöht.
Alle-»in allem entstand so ein neues Schiff mit einer

Marschgeschwindigkeit von 118 Stundenkilometer, das für
130 Fahrtstunden Betriebsstoff mitzuführen vermag und bei

richtiger Navigation den Atlantik unter Mitnahme einer Nutz-
last von 15 Tonnen sicher überqueren kann.

«

»Dies Schiff«, sagte Dr. Eckner damals, ,,muß der Weg-
bereiter"sein für das bessere, das auf Grund der mit ihm zu
machenden Erfahrungen unter günstigsten Baubedingungen
kommen wird und muß.«

Das war im Iahre 1928. Die Erfahrungen, von denen
Dr. Eckner damals sprach, sind inzwischen in reichlichem Maße
gemacht worden. Noch im selben Iahre ist der ,,Graf Zeppes
lin« bei schwerem Wetter von Friedrichshasen nach Lake-

hurst geflogen, hat Passagiere und Post sicher an Land ge-
bracht und »den Rückflug von Lakehurst nach Friedrichshafen
trotz ebenfalls ungünstiger Wetterverhältnissein 70 Stunden
bewältigt.

Was man auf dieser Fahrt gelernt (bekanntlich platzte
dabei der Stosfbezug einer Stabilisierungsflosse), wurde den
Winter über in Verbesserungen nutzbar gemacht. Dann kam
das Iahr 1929 und brachte den Flug des ,,Graf Zeppelin«
um die Erde. Erst wieder nach Lakehurst, von wo die Fahrt
beginnen sollte. Die Überfliegungdes Atlantik war jetzt schon
nichts Neues mehr. In vier Etappen dann den West-Ostflug:
Lakehurst—Friedrichshafen,Friedrichshafen—-Tokio,iTokio-—
San Franziska-, und San Franzisko—Lakehurst.Fünftens da-

nach von Lakehurst zum Heimathafen am Bodensee. Ein Un-
terfangen, bei dem es nur fraglich bleibt, ob man die Tatkraft
oder den Wagemut der ZeppelinsLeute mehr bewundern soll.
Die praktischen Folgen dieses Weltfluges sind jedenfalls ge-
waltig und beginnen sich in ihrer vollen Größe erst jetzt aus-

zuwirken. Das amerikanische Kapital, solange immer noch
zurückhaltend,wurde durch diese Weltumfliegung für die

ZeppelinsIdee gewonnen.
Und nun im Jahre 1930 die neueste Tat des Schiffes und

seiner Führer. Der Flug von Friedrichshafen halb schräg über
den Atlantik über den Äquator nach Südamerika, von dort
den amerikanischen Kontinent hinauf nach Lakehurst und wie-
der zurück zum Bodensee. Der letzte zwingende Beweis dafür,
daß die Luftfahrt smit großen, starren Schiffen vom Zeppelins
Typ. betriebs- und verkehrstechnisch sicher und beinahe fahr-
planmäßig durchführbarist. Ob auch wirtschaftlich, das wird
die nächsteFrage sein. Aber die kann man jetzt rein rech-
nungsmäßigund mit mathematischer Sicherheit auf-dem Pa-
pier beantworten. Sehr viel größereSchiffe von 200 000—-300 000
Rubikmeter mit entsprechend stärkeren Motoren und größere

·

Hallen sind notwendig. Ihr Bau kostet Millionen, aber diese
Millionen werden sich verzinsen. Amerika dürfte das Kapital
geben, Deutschland hat die pionierarbeit geleistet und wird
weiter an der Arbeit bleiben.

·

M

Tributlasi — deutschesWirtschafts-schwieri-
l. Größe und Aufbeingung der Last - Von Idee-Rat Horn-iß

Was tut ein stark verschuldeter Mensch, wenn ihn eine

wachsendeSchuldenlast drückt? Es bleibt ihm in der Regel nur
die Wahl: sie durch Sparsamkeit oder durch erhöhte Arbeitsleistung
abzudecken. Meist wird eins sich zum andern fügen müssen —- spar-
same Wirtschastssührung zu erhöhter Arbeitsleistung. Iede vom
normalen Konsum abgezweigte Mark, jedes Fließenmachen einer
neuen Einnahmequelle wird den Schuldner dem Ziel näherbringen
— der wirtschaftlichen Frei-heit. Denn Schulden machen unfrei.

I82

Noch eine dritte Möglichkeit gibt es. Sie aber ist die problematischsie
von allen. Der von Gläubigern Gehetzte kann neue Schulden
machen (falls ihm jemand borgt), kann das geliehene Geld dem

Konsum zuführen. Das bedeutet: er kann ein Loch zustopfen, in-
dem er ein a n der e s öffnet. Aber dieser Ausweg führt nicht zum
Ziel. Er verstrickt ihn vielmehr unentrinnbar in den wirtschaft-
lichen Irrgarten, aus dem kein Tor ins Freie führt. Es sei denn,
daß er den neuen Kredit so nutzbringend anlegt, daß er ihm nicht
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nur Zins und Tilgung der Schuld ermöglicht,sondern darüber th-
aus noch Mehrverdienst einbringt. Dann, aber auch IIUVdassnWird

sogar neue Kreditaufnahme wirtschaftlichzu rechtfemgen sein«
’

si- sie
Ä-

Dieses etwas primitive Beispiel ist nicht um seiner»selbst willen
da. Es mag dazu dienen, die wirtschafts- und reparationspolitische
Lage Deutschlands an Erfahrungen des Alltags zu veranschaulichens
Es geht Deutschland seit Kriegsende nicht anders als dem stark ver-

schuldeten.Jndividuum. Wir haben den Krieg verloren und müssen
die finanziellen Folgen tragen. Wir kennen die Tasten, die wir im

Haag auf uns nehmen mußten. Nicht freiwillig —- was in erbitter-
tem Ringen im Haag und zuvor auf der Pariser Sachverständigen-
konferenz vor sich ging, trug nur den A nf ch ein eines freiwilligen
Akts. Jn harter Wirklichkeit handelten wir unter Zwang, fügten
wir uns einem Machtspruch sder Sieger. Das entmachtete Deutsch-
land stand einer festgefügten Front der Gläubigermächte gegenüber-.
Tängft hatten sie Deutschlands Kriegsentschädigung in ihr rech-
nerisches Kalkill eingestellt Proteste wären eine fruchtlose Demen-
stration gewesen. Sie wären im leeren Raum verhallt.

So denn, seit den Haager Konserenzen, unsere Kriegs-
entschädigungspflicht— sie verbirgt sich schamshaft hinter der Be-

zeichnung« ,,Reparationen« — in vorläufig feste Form gegossen.
Ziehen wir den Durchschnitt, so sind wir für dienächsten Jahr-
zehnte mit einer Schuldenlast von rd. 2 Milliarden jährlich belegt.
Und diese Schuldenlast ist zum größten Teil in fremder Währung,
unter eigener Verantwortung Deutschlands abzudeckem Zu einem
Teil wird sie auf Verlangen der Gläubiger kommerzialisiert Das be-
deutet: ein Teil der Schuldsumme wird durch Begebung von Schuld-
scheinen an Privatleute in allen Ländern der« Welt veräußert wer-
den. Dann stehen Deutschland für diesen Teil seiner Reparationss
schuld nicht mehr einige S taaten als Gläubiger gegenüber, son-
dern eine unübersehbareAnzahl von Prisvatgläubigern san
dem internationalen Kapitalmarkt. Ansehen und Kredit des
Deutschen Reichesin der Welt wer-den also mit dieser Verpflichtung
eng verhaftet sein. Aus unserer Unterschrift, so gewi sie kein

freiwilliger·Akt war, werden wir die Konsequenzen ür unsere
künftige Wirtschaftspolitik ziehen müssen.

«

si· si-
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2 Milliarden Schulden jährlich. Eine gewaltige Ziffer —-und
doch gibt sie dem zahlenungeübtenAuge eine wenig plastische Vor-
stellung von der Härte der uns auferlegten Verpflichtung. Ver-
suchen wir, sie uns anschaulichs zu machen. 2 Milliarden Schulden
— das bedeutet fast den Wert der gesamten deutschen Steinkohlens
er eugung im Jahr, bedeutet mehr als den doppelten Wert der Roh-
ei enproduktion, der Weizenernte. Diese 2 Milliarden zahlt Deutsch-
land nicht aus Vermögensreserven — sie sind nicht mehr vor-

handen. Diese 2 Milliarden sind zu erarbeiten, vom ganzen
deutschen Volk; präzisen von der gesamten erwerbstätigen Be-
völkerung. Segen wir die jährliche Reparationslast auf die Zahl
der Erwerbstatigenum, so entfallen auf jeden deutschen Schaffen-
den im Jahre 64 RM. Mit andern Worten: von dem Arbeits-
ertrag des einzelnen gehen 64 RM. jahraus, jahrein für Reparationss
zweike ab. Noch deutlicher vielleicht wird die Höhe der Tributlast
dadurch veranschaulicht: mehr als 850 ooo Erwerbstätige müßten
das ganze Jahr hindurchschaffen,um durch den Wert ihrer pro-
duktiven·Leistung die jahrlicheKriegsschuld zu erarbeiten — ein
hypothetischer Fall allerdings, denn die Reparationslast wird ja
vom ganzen arbeitenden Volk getragen. Wir sehen, es sind ge-
waltige Schuldsummen, die uns als unseliges Kriegserbe auf-
gebürdet sind. Sie belasten Volkswirtschaft und jeden einzelnen
empfindlich. Und sie hemmen unser Vorwärtskommen. D as istder tragische Unterschied zwischen Deutschland und den anderen —-

glücklicheren — Völkern: sie können ihre wirtschaftlichen Kräfte
auf Erhaltung und Mehrung ihres nationalen Wohlstandes konzen-trieren

—«—deni deutschen Volk ist auferlegt, mit schweren
Opfern sich zunachst von den Folgen des verlorenen Krieges los-
kaufen zu müssen.

J
si-

Mit der Durchschnittsrate von 2 Milliarden aber sind unsere
Verpflichtungenans Ausland noch nicht abgegolten. Zu dieser un-

freiwilligenSchuld — unfreiwillig im Sinne von aufgezwungen —

gesellt sich eine andere, auf den ersten Blick freiwillig ein-
gegangene: die Auslandskredite.
ist zwangsgegeben.
liche Einbußen an W
Schon der endlos la

Krieg und Jnflation hatten uns ungeheuer-
irtschaftskraftund Vermögenssubftanzgekostet.

A«
· nge Krieg hatte unschäizbareWerte vernichtet.us ihn folgten die Verluste des Waffenstillstan-ds- und Frieden-J

vertrags, folgten Reparationen in Form von Barzahlungen Und
Sachleistun en. Mehr als ein Drittel des Volksvermögens hat uns

der Krieg omit gekostet. Wie Bleigewichte hemmten diese Verlustedie wirtschaftlicheEntwicklung.Jn gleicher Weise bedrohte Kapi-
talnot Produktionund Arbeitsmarkt Die Folgen dieses starken
Kapitalentzugs sind nochnicht überwunden. Mitunter schien es,
als solle der deutsche Wirtschaftskörperan seiner eigenen Blutleere

Aber auch diese Schuld -

verdorren. Denn Kapital ist, unter idem herrschenden Wirtschafts-
system, der Betriebsstoff, der Blutkreislauf, wenn man will: der

Dynamo jedes wirtschaftlichen Vorgangs. An diesemBetriebsstosf
fehlte es. Die eigene Kapitalbildung war unzureichend. Und»es

ging der deutschen Volkswirtschaft nicht anders, als es, unter ahn-
lichen Umständen, dem notleidensden Individuum zu gehen pflegt:
es mußten Kredite aufgenommen werden. Und da das ausgepowerte
Jnland sie nicht herleihen konnte, trat das kapitalkraftigeAusland
als Geldgeber auf. Es lieh uns, kurzfristig in Form von Krediten,

langfrsistig in Form von fundierten Anleihen, rd. 14 Milliarden
Einen doppelten Zweck erfüllte dieses Leihkapitalt es, ermoglichte
uns die wirtschaftliche Wiederaufrichtung, es machte uns reparas

tionsfähig. Und es ereignete sich der höchst paradoxeFall: um
unsern Zahlungsverpflichtungen nachkommen zu konnen, mußtenwir

an die finanzielle Hilfe des gleichen Auslands appellieren, dem

unsere Zwangsleistungen zugute kamen.
«

«

Immerhin, diese Auslandskredite waren unentbehrlich, und sie
sind es, bei der herrschenden Kapitalnot, voraussichtlich noch auf
lange Zeit. Das Beispiel des verschuldeten Einzelmenschen hat uns

klar emacht: an sich sind Kredite, auch ausländischer Herkunft,
kein bel. Kommen sie zu erträglichenBedingungen ins Tand und

werden ie produktiv verwendet, so sind sie sogar in hohemGrade

förderli ". s. Denn sie arbeiten als Betriebskapital in der Wirtschaft;
sie tragen Nutzen; sie setzen uns in den Stand, nich-inur Verzin-
sung und Tilgung herauszuholen, sondern sogar·Vermögenszuwachs

u erzielen. Das gilt im wesentlichen allerdings nur von den-

kangfristigeni Anleihen. Aber auch sie wirken sich zunächst,da sie
verzinst werden müssen, als usätzlsicheBelastung Deutschlands auf
der Passivseite unserer Wirtschaftsbilanzaus. «

Den zwei Milliarden jährlicher Durchschnittsleistung auf Grund
des youngplans gesellt ficht heute bereits eine weiter e Milliarde
hinzu, für die Auslandsschuld. Diese Summe der Zinsrate ist nicht
konstant; sie kann steigen oder fallen, je nach dem weiteren Ver-

lauf des Verschuldungsprozesses. Aber wie die Dinge liegen, besteht
die Tendenz zum A nsteigen der Schuldenwelle. So werden wir

für die kommenden Jahre mit einer gesamten Auslansdsschuld von

mindestens drei Milliarden Rm. zu rechnen haben. Wir

sehen, es ist eine gewaltige Schuldenlast, die auf Deutschland ruht.
sit

.-
st

«

Und hier stehen wir wieder am Ausgangspunkt unserer Be
trachtung. Wir sahen, welche Mittel demeinzelnen gegeben sind,
wenn er sich einer drückenden Schuldenlast entledigen will. Wir

haben sie zufammengefaßt in die beiden Begriffe: S p ar s a m k eit
und erhöhter Arb eitseffekt. Nicht anders sind die Aufgaben,
die der deutschen Volkswirtschaft gestellt sind.
Zunächst die Forderung der S p a rs a m k e i t. Ganz selbstver-

ständlich wird auf lange Sicht alles private und öffentliche Wirt-

schaften dem Diktat der Sparsamkeit unterstellt werden müssen. Das

gilt von der öffentlichen Verwaltung, vom Staat, von den Kom-
munen ebensowohl wie von der privaten Wirtschaft und vom Ein-

zelhaushalt. Das Schlagwort von der «Rationalisierung« erhält
hier erst, auf die gesamte Volkswirtschaft bezogen, seinen eigent-
lichen und umfassenden Sinn. Es bedeutet nichts anderes als »ein
vernunftgemäßes,der Gesamtlage unseres Volkes angepaßtes Han-
deln — eines Volkes, das einen Weltkrieg verloren und seine Lasten
zu tragen hat. Es werden Opfer gefordert werden müssen — Opfer
an Tebensgenüssenaller Art. Man soll es im harten Licht der Wirk-

lichkeit sehen und aussprechen. Es ist eine unvermeidbare Folge
der uns aufgezwungenen Tributpflicht: man kann nicht Jahr für
Jahr Milliarden aus einem Wirtschaftsorganismus heraust-
schaften und gleichzeitig dem von hier ausgehenden Druck auf die
Dauer ausweichen wollen.

Ein gewiß unverdächtiger und sachverständigerZeuge, der

frühere Reichskanzler und jetzige ReichsbankpräsidentDir. L uther ,

hat die Aufgaben Deutschlands so formuliert: es komme darauf an,

»den Pfad zur Befreiung Deutschlands unter Vermeidung schwerer
Krisen zu finden und besonders ohne Herabsetzung der Lebenshaltung
der Masse der Bevölkerung«. Daraus folgt,- die Opfer müssen aus
die verschiedenen Volksschichten nach dem einzig gerechten und wirt-

schaftlich vernünftigen Maßstab verteilt werden — dem ihrer tat-

sächlichenTragfähigkeit. Es gibt zahllose deutsche Haushaltungen,
bei denen jeder Appell an sdie Sparsamkeit eine leere Phrase fein
würde —- denn sie haben kaum das Existenzminimum Es gibt
andere, denen die Mahnung gilt. .

Mit Sparsamkeit allein aber kommen wir aus der Zwangslage
nicht heraus, in die uns der verlorene Krieg gebracht hat. Zwischen
der Einzelperson und der Volkswirtschaft gibt es einen entscheiden-
den Unterschied: der verschuldete Privatmann hat das Rotwendige

-

getan,
wenn er spart und seine Arbeitsleistung steigert. Jm Gegen-

atz zu ihm hat die Volkswirtschaft ihre Aufgabe noch nicht erfüllt,
wenn sie sparsam wirtschaftet und ihres Produktion erhöht. Ein

Beispiel: würde die Kohlenerzeugung wesentlich erhöht, wozu tech-
nisch alle Voraussetzungen gegeben sind, so wäre damit noch kein

größerer wirtschaftlicher Nutzeffekt erreicht-. Was hülfe es, wenn

die mehrerzeugten Kohlenmengen sichsauf-den Halden hausten, wenn

183
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für sie keine Abnehmer vorhanden wären. Nicht nur M e h r p r o -

d u kt i o n — M e h r a b f a tz muß für die Volkswirtschaft die

Parole lauten. «-
8

s-

O

Das Problem für Deutschland hat also zwei Seiten: eine

Produktions- und eine Absatzseite. Aus der Tatsache der

Reparationsbelastung ergibt sich, von der Produktionsseite gesehen,
die Notwendigkeit, .

den ökonomischenWirkungsgrad der Arbeit zu
steigern, die Erhöhung des Arbeitseffekts anzustreben. Das aber ist
nicht im primitiven Sinn eines Mahnrufs zur Arbeit, zur Mehr-
arbeit zu verstehen. Es ist gar nicht so lange her, daß man den

«"wirtschaftlichenNöten in Deutschland damit beikommen zu können

glaubte, daß man dem deutschen Volk zurief, es müsse mehr und

intensiver arbeiten. Nur so könne es aus den Schwierigkeiten her-
auskommen. Längst ist dies e Mahnung gegenstandslos geworden.

«

Gearbeitet wird bei uns mehr als anderswo. Deutschland gehört zu
den arbeitsamsten Ländern der Welt. Von der Gesamtbevölkerung
Deutschlands sind rd. 52 v.H. erwerbstätig, in den Vereinigten
Staaten kaum 40 v.H. Der Grad der Erwerbstätigkeit an sich
würde allerdings noch nichts über die Arbeitsleistung be-

sagen. Nichts vielleicht ist sin unsern Wirtschaftsnöten tröstlicher
als die Gewißheit: in allen wichtigen Wirtschaftszweigen ist in den

Nachkriegsjahren seine wesentliche Leistungssteigerung festzustellen.
Nehmen wir als Beispiel den Ruhrkohlensbergbau. Der Mann, der

jeden Morgen in den Schacht einfährt, um unter schwersten Arbeits-

bedingungen Kohle zu fördern, hat im letzten Iahrfünft seine Ar-
beitsleistung pro Schsicht um mehr als Zo v.H. gesteigert, erheblich
über den Vorkriegsstand hinaus. Mit dieser Leistung steht Deutsch-
land an der Spitze der großen kohlenerzeugenden Länder. England,
Frankreich, Belgien, Polen — sie alle bleiben dagegen weit zurück.
Ähnlich steht es auf andern Wirtschaftsgebieten, etwa im deutschen
Maschinenbau. Auch dort hat sich die Arbeitsleistung seit 1925

sogar um mehr als 40 v. H. erhöht. Arbeitskraft, Arbeitswilligkeit
und Leistungssteigerung —- das sind die wertvollsten Aktivposten
unserer Wirtschaftsbilanz. Allein sie wsiderlegen schlagend die

wirtschaftsmelancholische Betrachtung der Dinge, die in Deutschland
vielfach geübt wird. Ungünstige Wirtschaftskonjunkturen, Absatz-
krisen —- unter ihnen leiden wir zur Zeit — lassen sich überwinden;
ein Manko an Arbeitswilligkeit und Leistungskraft würde den Unter-

’

gang Deutschlands besiegeln. Zum Glück liegen die Verhältnisse
anders. Die erstaunliche Steigerung der Produktivität der

deutschen Industriewirtschaft in den letzten fünf Iahren stimmt zu-
vetfichtlich. Nach dem amtlichen Produktionsindex»betrug die

Steigerung der industriellen Produktion »in diesem Zeitraum etwa
25 v.H., während die Zahl der-beschäftigten Industriearbeiter im

gleichen Zeitraum nur um rd. 5 v.H. gestiegen ist. In manchen
wichtigen Produktionszweigen konnte eine starke Produktionssteiges
rung mit gleichbleibender oder kaum erhöhter Belegschaft erzielt
werden.

Tempo und in einem Wirkungsgrad wie in keinem andern Land.

Die Vorbedingungen für die Abtragung der Schuldenlast sind ge-
geben, soweit sie in der Arbeitsfähigkeit und im Arbeitswillen des

deutschen Volkes liegen. -

Il-
F

Il-

Und trotzdem die große Arbeitslosigkeit, trotzdem die wirtschafts-
lichen Zusammenbrüche, trotzdem die Krise? Hier erhebt sich die
andere große Frage, die Kehrseite des volkswirtschaftlichen Problems.
Produktion kann nicht Selbstzweck sein. Immer wird sie bestimmt
und reguliert von den Möglichkeiten des Abs atzes. Das ist das
eherne Gesetz jeder Volkswirtschaft Für Deutschland ergibt sich
aus der Reparationsbelastung eine besondere Zuspitzung der Lage.
Müssen wir unter dem harten Zwang der Schulden unsere Erzeu-
gung steigern, so sind wir auch gezwungen, für erhöhten Absatz zu
sorgen. Arbeitsaufwand und Material sind nutzlos vertan, wenn

die produzierten Waren keine Käufer finden. So tritt das große
Problem an uns heran: das Ergebnis gesteigerter Produktion, allen

Geschafft wird also in Deutschland, und das in einem-:

«-

Schwierigkeiten zum Trotz, abzusetzen, die erzeugten Gütermengen
an den Käufer zu bringen. Die große Arbeitslosigkeit in Deutsch-
land ist nicht, wie vielfach behauptet wird, lediglich eine Folge der

Kapitalnot. Wäre sie es, so bliebe unverständlich, warum das

gleiche Übel in fast ebenso schweren Formen auch in andern, mit

Kapital reichlich ausgestatteten Ländern auftritt. In England bei-

spielsweise lastet die Sorge wachsender Arbeitslosigkeit schwer auf
dem Lande. Man versucht mit den verschiedenartigsten Mitteln des
Übels Herr«zu wer-den —- bisher erfolglos. Selbst die Vereinigten
Staaten kennen ein Millionen-heer von Arbeitslosen, sie, die in den
Nachkriegsfahren einen beispiellosen wirtschaftlichen Aufstieg er-

fahren haben. Von Kapitalmangel in unserm Sinne kann dort
keine Rede sein. Die Wurzeln des Übels liegen tiefer: sie sind, ab-

gesehenvon den Folgen der Rationalisierung, die überall Arbeits-
krafte freigesetzt hat, vor allem auf dem Absatzgebiet zu
suchen. Die Konsumfä igkeit der Welt, die Kaufkraft
der verarmten Völker hat eit Kriegsende nicht Schritt gehalten
mit der hypertrophischenEntfaltung der Pro duktion. Deutsch-
lands schwierigeLage ist in diesem Sinn nur ein Ausschnitt aus

den Schwierigkeitenin der Welt. Immer schwerer wird es, für
die standig wachsende Produktionskapazität der stark industrialisiers
ten Staaten, für die überheizten Kessel der Industriewirtschaft in
der Alten und Neuen Welt genügend Absatzventile zu öffnen. Und
auf dem Gebiet der Agrarproduktion liegen die Dinge noch schlim-
mer. Nur mit dem Unterschied, daß hier zum Teil planlos am

Bedarf vorbeiproduziert wird, d. h. nicht das erzeugt wird, wo-

nach der Konsum besonders verlangt.
Il·

se
Il(

Für Deutschland aber hat das Absatzproblem — wir
--müssenuns darüber klar werden —- eine ganz besondere Bedeutung.
Auch wir haben, ähnlich wie England und Amerika, einen stark
ausgeweiteten, in den letzten Jahren durchrationalisierten und lei-

stungsfähigenProduktionsapparat. Er arbeitet und schafft. Seine
Leistungensind nicht gering, bestimmt nicht geringer als die anderer

vergleichvbarerVolkswirtsch,aften. Trotzdem werden wertvolle Pro-
duktivkrastenicht voll ausgenutzt. Ein auffälliges Mißverhältnis
besteht zwischen Produktionsmöglichkeitund ihrer Ausnutzung —

zwischendem, was geleistet werden kön nte, und was tatsächlich
geleistet,wird. Wir besitzen einen Überschußan Arbeitskräften,
zum Teil hochqualifizierterArt. Was uns fehlt, ist im wesentlichen
Abs atz. Absatz in genügendem Ausmaß, Absatz als Einnahme-
quelle, Absatz als Motor des Produktionsmechansismus.

Auch die andern Insdustriestaaten klagen über Absatzmangel.
Aber sie sind uns gegenüber im Vorteil. Sie müssen soviel pro-
duzieren und absetzen, wie sie für die Versorgung ihrer Völker, für
die wirtschaftliche Unterbringung des Bevölkerungszuwachfes,für
Erhaltung und Mehrung ihres Volkswohlstandes brauchen. U n s e r e

Verpflichtungen sind mit diesen allgemeingültigen,naturgegebenen
Aufgaben,noch nicht erfüllt -—I'wir haben, darüber hinaus, eine

zus atzliche Verpflichtung: Kriegstribute in Milliardenhöhe auf-
zubringen, Schulden abzutragen. Das ist der- Unterschied.

Woher sollen wir die Mittel dazu nehmen? Nur aus Üb er-

schüssen der Volkswirtschaft können sie fließen. Und
die wiederum setzen hinreichenden und lohnenden Absatz deutscher
Erzeugnisse voraus. Zwei Absatzmärkte gibt es: den äußeren und .

den inneren -— den Exports und Binnenmarkt. Bestehen Möglich-
keiten, den Absatz nach beiden Richtungen zu erhöhen? Auf diese
Fragestellung läuft letzten Endes das ganze deutsche Wirtschafts-
problem mit Einschluß der Reparationsfrage hinaus. Die Ab-

satzfrageist die Schicksalsfrage. Gelingt es,( alle Absatz-
möglichkeitenauszuschöpfen, im Inland und auf dem Weltmarkt,
dann ist das Tor zur Freiheit geöffnet. Denn für das repariationss
belastete Deutsch-land bedeutet das wirtschaftliche Schicksal zugleich
das politische. Im großen Rahmen und auf weite Sicht gesehen,
mündet das Reparations- und Schuldenproblem in eine Absatzfrage
aus. Über die Möglichkeiten ihrer Lösung wird in einem weiteren

Aufsatz zu sprechen sein.
-

Die Geburtenhäiifiakeitin den wohlhabenden und in den

proletarischen Bezirken der Großsiädte1).
Von Roderich v. Ungern-Sternberg.

Die natürliche Bevölkerungsbewegung (die Zahl der Geburten
und Todesfälle) in den Großstädten und insbesondere in den Stadt-

teilen, die vorwiegend vom Proletariat bewohnt werden, ist aus

mancherlei Gründen von größter Bedeutung für die Gestaltung der

Bevölkerungsbewegung im ganzen Lan de. Erstens schon des-

halb, weil im- westeuropäischenKulturkreis der A nteil der groß-
städtischenBevölkerung bekanntlich von Jahr zu Iahr zunimmt und
in zahlreichen Ländern der größte Teil der Gesamtbevölkerungschon
seit Jahrzehnten in Städten (mehr als 2000 Einwohner) und in

Großstäidten(mehr als 100 ooo Einwohner) wohnhaft ist. Die

I) Siebe hierzu meinen Aussay ln Ar. 17J1928 des »Heinmtdtenst«.

ist

Zahl der städtischenGeburten und Todesfälle ist daher schon an sich
von sehr bestimmendem Einfluß auf die Gesamtzahl der Geburten
und Todesfälle. In viel höherem Grade ist aber die natürliche Be-

völkerungsbewegung in den Großstädten als K e nn z e i ch e n dafür,
in welcher R i ch t u n g sich die Geburtenhäufigkeitund Sterblichkeit
eines Volkes in Zukunft entwickeln wird, von Bedeutung, denn in

Westeuropa übt die Stadt und vor allem die Großstadt auf das

flache Land eine eigentümlicheAnziehungskraft aus. Das äußert

sich
in der starken Abwanderung vom flachen Lande in die Groß-

tädte und außerdem in dem Einfluß, den die Großstadt auf mora-

lischem und allgemein-kulturellem Gebiet auf das gesamte Land
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ausübt. Die er Ein luß beruht vor allem darauf,··daß die Groß-
städte die geixtigenUfiittelpunktebilden, die Werkstattender offents
lichen Meinung sind, in ihnen zu allen Fragen des taglichen Lebens
mit größter Schnelligkeit Stellung genommen wir-d »undalltaglich
»durchden modernen Nachrichtenapparat, der ganz in den Groß-
städten konzentriert ist, bestimmte Meinungen und Ansichten dem

gesamten Lande in größtem Umfang uggeriert «werden.Man
braucht sich nur die Vervollkommnung der «neuzeitliche»nVerkehrs-
und Verftändigungsmittel zu vergegenwärtigen kRadiol), uni zu
erkennen, daß die Landbewohner selbst in den entlegensten Gebieten
heutzutage andauernd unter den Einwirkungen großstadtischer
Ideen gehalten werden und daß die Berührung mit der Großstadt
ständig im Wachsen begriffen ist. Die ,,Provinz« kann dem
Ansturm der in den Großstädten entstandenen Gedanken nur in

sehr geringem Umfang Widerstand entgegenzusetzen, weil sie hierzu
größtenteils gar nicht die geistigen Kräfte aufzuwseisen hat, denn

diese Kräfte sind ihr durch Abwanderung von den Großstädten
größtenteils entzogen worden.

Diese Verhältnisse geben unserer ganzen modernen Kultur ein
besonderes Gepräge und man kann sich demnach ein Bild machen
von der außerordentlichen Bedeutung, die die
Großstadt u. a. auch auf dem Gebiet der sexuellen
Sitten im allgemeinen und der Geburtenfrage
im besonderen haben.

Nachdem wir uns die Bedeutung der Großstadt für die

Entwicklung der Geburtenhäufigkeit in den westeuropäischen
Ländern vergegenwärtigt haben, ist ferner darauf hinzuweisen,
daß die bekanntlich sehr geringe großstädtische Geburtenhäufig-
keit eine verhältnismäßig neuzeitliche Erscheinung ist, die erst
dann größeren Umfang annehmen konnte, als in den proletarischen
Bezirken der Großstädte, infolge künstlicherEinschränkung der Ge-

burtenzahl, die Geburtenhäufigkeit anfing zurückzugehen. Zu einer
Massenerscheinung von größter kultureller, sozialer und politischer
Bedeutung für alle westeuropäischenLänder konnte der Geburten-
rückgang erst werden, nachdem er über die ,,reichen«Bezirke hinaus
auch die pro-letarischen Stadtteile ergriffen hat.

Bevor wir auf die Gestaltung der Geburtenhöufigkeitin den »

wohlhabenden und in den proletarischen Stadtteilen einer Reihe
von Haupts und Großstödten eingehen, wollen wir uns aber an

Hand einiger statistischer Angaben die Unterschiede der Ge-

bjurtenhaufigkeit in Stadt und Land vergegenwär-
tigen, wobei zu berücksichtigenist, daß in der städtischenBevölke-
rung infolge des Zustroms jüngerer Altersklassen die Zahl der

fortpflanzungsfähigenAltersjahrgänge erheblich größer ist als auf
dem Lande. Wenn es also auf natürliche Weise zugehen würde,
müßte die ahl der Geburten in den Großstädten sehr viel höher
sein als au dem Lande, zumal in den Städten sehr viel mehr ge-
heiratet wird. X

Iii D euts ch l and betrug die Geburtenhäufigkeit im ganzen
Lande im Durchschnitt der Jahre 1925 bis 1928 19,1 je Tausend
Einwohner. In den Großstädten dagegen betrug sie nur 14 je
Tausend uiid darunter in Berlin nur 10,6» e Tausend. In Eng-
land und Wales war die Differenz zwiskchenStadt und Land
längst nicht so groß, weil infolge der außerordentlich vorgeschrit-
tenen Verstadtlichung des gesamten Landes auch das flache Land
seit langer Zeit bereits die Sexualsitten der Großstädtesich zu eigen
gemachthat. Aus folgen-der übersiehtder Geburtenhäufig-
keit (1e looo Einwohner) in ganz England und Wales und in
London ist das deutlich zu ersehen2):

WEL-

» England und Wales London

lgoosoe . . . . . . . 28,7 28,7
1910J12 . . . . . . . 24,5 25,7 (i9io)

1926 . · . . . . . . im- im
1927 . 16,6 sen .

1928 . · . . . . . . im 15,9

In Schweden hat die Geburtenhäufigkeitin Stadt und
Land sich wie folgt entwickelt8):

Geburtenhäufigkeit auf 1000 der Bevölkerung

auf dem Lande in den«Stödten

iyovio . . . . . . . . 25,7« 25,9xgweo . . . . . . . . 22,i 2o,5

s921l25 . . . . . . . 20,3 16,5
l926 · ' « « ' · · « 18707 14124
1927 . . . . . . . . . UHU sz,21
1928 - - · - - - « - « l7-39 lösis

I) stritt-t· Absttaat ot London untreu-. ehema- t. the muten Klagaom.
s) steuer Ast-ou for idee.

,

Die etwas höhere Geburtenhäufigkeit in den schwedischen
Städten im Durchschnitt für 1901 flo ist· daraus zurückzuführen,
daß damals der Anteil der sortpslanzungsfähigstenIahrgiinge in-

folge der starken Zuwanderung vom Lande ganz besondersgroß war.
Für Rosrwegen schließlich besitzen wir eine statistische

Gegenüberstellungder Geburtenhäufigkeit in Stadt und Land, in

der der Unterschied im Altersaufbau berücksichtigtworden ist und

die Geburtenzahl nicht nur auf die Gesamtbevölkerung,sondernauf
die Zahl der verheirateten Frauen bezogen wird. Es entfielen da-
nach ehelich Lebendgeborene auf 1000 verheiratete Frauen im

Durchschnitt für 1219j20«): »

Alters u en der in den ländli en -

M t tfer Gemeindenhin den Städten

20—25 . . . . . . . 588 374
25——Zo . . . . . . . Zzi 272

Zo—35 . . . . . . . 278it 202

35—40 . . . . . . . 219 Wi

aus-as . . . . . . . ize 67

Eis-so . . . . . . . 23 io

Demnach zeigen die ländlichen Gemeinden in sämtlichen Alters-

stufen zum Teil eine recht beträchtlich höhere Fruchtbarkeit (Ge-
börleistung) als die Städte.

·

Es erübrigt sich, weitere Beispiele aus anderen Ländern an-
zuführen. Die Tatsache, daß in den westeuropäischenLändern die
Städte einen erheblich größeren Rückgang der Geburten und eine

viel geringere Geburten-häufigkeit aufweisen als das flache Land,
tritt allenthalben deutlich in Erscheinung

Den außerordentlich niedrigen Stand der Geburtenhäufigkeit
und den Umstand, daß die Großstädte meist nicht mehr imstande
sind, aus eigener Kraft ihren Bevölkerungsbesianddurch einen Ge-
burtenüberschußaufrechtzuerhalten bzw. zu vermehren, ersehen wir
aus folgender Gegenüberstellung der Geburten-
häufigkeit und Sterblichkeit in einer Reihe von Hauptstädten«):

London (Groß) T (Groß)
«

Kopens
(Stadt) Paris Berlin Stockholm hagen

LI- Z who ö-- »I- sös »I- IZ « IS

ge Es Es se Es se ge es se Zå
es N- Så Q- es V- es

«

Så
—

lIiZ 24s5 die-Z U-? lCiS l9i3 lZsC 20i1 lZsT 2402 lZ-5

l925 17s9 MS l7s0 l5s9 U- 7 il- Z 12s2 U- 2 l7s9 U- 7

«

1926 Nil ils-H ick9 lsis U- 0 U- l U- 5 U- 4 l7-2 U- 9
1927 lssl l27l lSs7 Wiss 10-3 li- 7 U- 2 i2s3 lciZ U- 5

l928 15i9 Uss lEkZCl5s2 l0-2 U- 7 i0s9 U- Z lös?
« U- H

i929
—

M ) is- it) i0-0 W- »

«

-

Aus diesen Zahlenreihen geht hervor, daß in Berlin, in Paris
und in Stockholm die Sterblichkeit in den letzten Iahren die Ten-
d e nz zeigt, die Geburtenhäufigkeit u übertreffen. Diese Ent-

wicklungstendenz tritt von Jahr du Jahrdeutlicher in einer ganzen
Reihe von westeuropäischenGroßstädtenwie Brüfsel, Oslo, Wien
usw. zum Vorschein. Die zunehmende Sterilität der Großstödtk
im westeuropäischenKulturkreis ist ein Umstand, der, wie eingangs
bereits angedeutet wurde, von allergrößter Bedeutung ist für die

zukünftige Entwicklung des wefteuropäischenBevölkerun sstandes,
denn er ist ein Kennzeichen dafür, wohin die demographåcheEnt·

wicklung Westeuropas geht.
Für die Bedeutung, die in dieser Entwicklung neuerdings dem

Proletariat zukommt, ist die folgende Gegenüberstellungder
Geburtenhäufigkeit in wohlhabenden und in proletarischen Stadt-
teilen einer Reihe von Haupts und Großstädten kennzeichnend.
Dabei ist zu beachten, daß der Altersaufbau und der Zivilstand in
den einzelnen Stadtteilen nicht berüik ichtigt werden konnte. Es

unterliegt aber wohl kaum einem Zwe"fel, daß, wenn das möglich
gewesen wäre, die Geburtenhäufigkeit in den proletarischen Be-

zirken sich relativ noch erheblich geringer erweisen würde, weil in

diesen Bezirken die Zahl der Personen im fortpflanzungsfähigstew
Alter größer ist als in den wohlhabenden Stadtteilen7).

In London hat sich die Geburtenziffer auf iooo Einwohner wie

folgt entwickelt: Armere Stadtteile.

i906li0
Ja i925 i926 i927 (928

. durchwitt -

Bethnal Green . . . . . 33,o 22,o 20,9 20,o i9,o

Shoreditch . . . . . . . 32,9 24,5 23,Z 20,7 20,7

Bermondsey . . . . .
, 32,0 22,6 20,7 i9,9 i9,8

Stepney . . . . . . . . Ist-I 20,8 i9,7 -18—,z x8,5

«) kolkemensäous bevosolso 1911120 Seite 55. — I) Anna-tre- stattstique cle-

Grsmcles vtlles -1927. —- I) parisssiadtx —- «)u. ’) Die Angaben entstammen persönlichen
criundigungem

.

iss



Ver heimatdieiisi
«

- Bei-here Stadtteisle. Wohlhabende Stadtteile.

ieoslio
Jahres- 1925 l926 1927 1928

durchschnitt

Kensington . . . . . i9,5— i5,8« i5,i i5,0 Wo
westminster . . ««--".. . . i6,9 i0,7 U,3 io,x ioke
Hampstead . .-. . · . . 16,2 i2,2 i2,3 U,9 Wes
Chelsea . . . . . . . . . 2x,6 ist,-i 13,Z i3,-k 12,7

Aus den beigebrachten Zahlenreihen ersehen wir, daß in
London die Differenz zwischen den Geburtenziffern in den reichen-
und ärmeren Stadtteilen sichsim Laufe der Iahre sehr stark ver-

ringert hat, immerhin aber noch-ein bedeutender Unterschied einst-
weilen bestehen geblieben ist.

«

Die Bewegung der Geburtenhäiufigkeit in den reichen und
armen Arrondisments von paris wird durch folgende Zahlenreihen
gekennzeichnet (auf 1000 Einwohner):

i925 1936 l i927 i928 1929

Zehlendorf . . . . . . . . 12,3 x0,9 U,Z «i0,0 10,i
wilmersdorf . . . . . . . 9,5 8,4 8,o 8,o 6,9
Steglitz-. .

. . . . . . . . . 10,8 H,Z io,6
"

11,o x0,8
Schöneberg . . . . . . . . 9,5 8,8 2,8 7,7 7,i

Infolge der Reorganisation der Groß-Berliner Stadtverwali

tung im Jahre 1920 ist erst für die letzten Jahre eine zuverlässige
Einteilung der Stadtbezirke nach der wirtschaftlichen und sozialen
Lage der Einwohnerschaft möglichjgeworden. Von einer beachtens-
werten Differenz in der Geburtenhäufigkeit in proletarischen und
in wohlhabenden Stadtteilen kann in Berlin nicht mehr die Rede

sein. Die Geburtenziffer ist allenthalben außerordentlich niedrig.
Sie ist so gering, daß Berlin nach Wien —- für das leider die ent-

sprechenden Angaben nicht zu beschaffen waren — und auf gleicher
Stufe mit Stockholm, zu denjenigen Großstädten gehört, die sich aus

eigener biologischer Kraft nicht zu erhalten vermögen.
«

In Stockholm haben sich die entsprechenden Verhältnisse wie
folgt entwickelt:

Zahl der Lebendgeborenen auf 1000 der Gesamt-
bevölkerung in den Stadtteilen:

Arme Arrondisments Reiche Arrondisments
« 18.Arrond.19.Arrond.. 20.Arrond. 8.Arrond. 9.Arrond. 16.Artond.

Durschn. für
Eos-to 20,2 23,o 25,Z io,4 13,o x2,8

l925
·

ist-S 18-7 lsps l0-3 1223 lZsS
1926 Wö Osie lsss UsZ Uss lZ-Z
l927 Ws lsss 17s7 UsZ Wo l2-«9
1928 13-9 MS MS 9s3 losl l2-8

Aus diesen Zahlenreihen ergibt sich t., daß die Geburtew

häufigkeit in den reichen Stadtteilen, wo sie niemals hoch war, nur

eine ganz leichte Neigung zu weiterem Rückgangcgeigt
und 2., daß

in den armen Arrondisments der Rückgang der eburtenhäufigkeit
ein erheblich stärkerer gewesen ist als in den reichen. Trotzdem ist
aber in paris die Geburtenhäufigkeit auch in ider Rachkriegszeit
in den armen Stadtteilen noch wesentlich höher ist als in den reichen.

In Berlin hat sich die Geburtenhäufigkeit wie folgtentwickelt

(auf 1000 Einwohner):

proletarische Stadtteile.

KaterinasSosia Oscar

(arm) (reich)

O xö 2 2, 7 l5,6

1925 —12-0 lsi l
l926 l2il l h5
1927 l l-? l M
l928 ·

MS I- s

In Stockholm sind die Verschiedenheiten des Altersaufbaues
— und des Zivilstandes (verheiratet —- unverheiratet) in den ein-

zelnen Stadtteilem die bei den vorhergehenden Städten nicht be-

rücksichtigt werden konnten, eleminiert worden, so daß die Ver-
gleichbarkeit eine vollkommene ist. Als Endergebnis stellt sich dabei
heraus: während der letzten Jahre ist die Geburtenhäufigkeit in
allen Bezirken der Stadt stark gesunken. Dieser Abstieg ist aber
erheblich stärker gewesen in den armen Stadtteilen als in den
reich-en. Dadurch ist der Unterschied in der Gesburtenhäufigkeitfast
vollkommen ausgeglichen. Ia, der reiche Stadtbezirk zeigte 1925
sogar einen höheren Stand als der arme.

-

Hiermit wäre, sofern das im Rahmen eines kur en Au a es
l925 1925 1927 i928 1929 möglich ist, der Beweis erbracht, daß im westeuropäischenKxisltiizirs

«

kreis die Großstadt und in ihr das alle Massenerscheinungen aus-

wedding « « . · » ·, » » « szz as H,Z . 10,9 Wo lösende Proletariat die Tendenz zeigen, den Bestand der Bevölke-

Friedrichshain . . . . . . . i5,0 iH . ioJ x0,6 x0,5 rung der«meisten westeuropäischenLänder, sowohl durch ihre eigene
Kreuzberg . . . . . . · . . i0,-k io,s 9,8 9,6 9,2 stark absinkendeGeburtenhäufigkeitwie durch den Einfluß, deii sie
Ueukölln . . . . . . . . . 15,7 13,7 i2,-x. i2,o U,8 auf die Gesamtbevölkerungausüben, zu vermindern.

·
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Was bezweckt die Weltkrafikoiifereiiz?
Von Dipl.-Ing. F. zur Neddenz mit Zeichnungenvon Rudolf Krommer.

Die gegenwärtige Gesamtleistung aller Kraftmaschinen der

Welt wird auf etwa Zoo Millionen Pferdestärkenoder; in elektro-

technischer Maßeinheit ausgedrückt, etwa 220 Millionen Kilowatt

geschätzt,die durch sie jährlich erzeugte Arbeit — wohl etwas reich-
lich — auf rund 800 Milliarden Kilowattstunden (davon 250 in

Form elektrischen Stromes . Immerhin lie t die Versor ung der

Menschheit (etwa 1,6 illiarden Köpfe mit me anischer
Energie etwa in der Größenordnung von rund 500 Kilowatt-

stunden je Kopf im Iahr, alle Völker, alle Lebensalter und
"

beide Geschlechter
einbezogen. Dazu
tritt die Versorgung
mit unmittelbar aus

Kohle, Øl und
Gas gewonnener
Wärme, die noch-
mals auf rund die

Hälfte jener Ener-

gieinengen geschätzt
werden darf.

Diese dürren,
aber gewaltigen
Zahlen spiegeln das

größteMenschheits-
erlebnis aller Zeiten
wider.Maschinenraum deo Walchenseewertea

·
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Betrachten wir nur einmal die Maschinenarbeitsmenge von

500 Kilowattstunden je Kopf und Jahr: Ein kräftiger Mann ver-

mag, täglich acht Stunden arbeitend, jährlich mit feinen Muskeln
eine Arbeitsmenge zu leisten, die etwa 250 Kilowattstunden ent-

spricht. Es dient also heute der Menschheit eine Heerschar stählerner
Diener,—die eine Arbeitsleistung vollbringt gleichbedeutend mit dem

Doppelten der Zahl aller lebenden Menschen, gleichbedeutend mit
der Muskelarbeit von 5200 Millionen kräftiger Männer.

Diese Maschinenkrast nährt, kleidet und befördert uns,
hilft unsere Häu- .

»

ser bauen, wär-
«

«

T-

men und beleuch-
ten, druckt Zeitun-
gen und Bücher,
vermittelt Nachrich-
ten, Rundfunk und

Vergnügungen aller

Art; sie umgibt uns,

den meisten unbe-

wußt, Tag und

Nacht mit ihren
Diensten, den Knecht
macht sie zum

gerrnübedrldieinear ge u gerSzavem E emis e Fabrik J. G. Farben Werdingen Speicherh ch
für Gas. Rauminbalt 260 ms

«
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Ma linenkra t beherrscht die Welt. Durch sie hauptsachlich
üben dixchVölkerfWesteuropasund Amerikas ihre Vormachtaus.
Sie verlängert und verstärkt des MenschenArm, tragt seinen Willen

und seine Erzeugnisse, geistige wie materielle,rings um den Erdball.

Sie erfüllt das begrenzte Menschenleben mit vervielfachtemErleben
und Genuß, verlängert es im Dienst des Arztes. Sie wandelt

unsre Begriffe von Raum und Zeit.
» »

·

Das Gefüge der Gesellschaft und der Staaten verandert sie.
Vollends seit Hochspannungsfernleitungen Gas und Strom wirt-

schaftlich weit über Landes-

grenzen hinaus zu transpor-
tieren vermögen, zwingt sie,
in anderen als den gewohnten
Einheiten zu denken.

Die neuzeitliche Versorgung
mit Maschinenkraft, Licht und

Wärme, konzentriert erzeugt,
aber weithin dezentralisiert
verteilt, verleiht der Gesamt-
heit wie dem einzelnen größere
Freiheit in der Wahl und dem

Wechsel des Wohnsitzes und
des Standortes der Unterneh-
mungen. Maschinenkrast er-

möglicht es, soziale Spannun-
gen zu mildern, die aus der Zu-
antmenballung großer Men-

chenmassen auf enge Jn-
dustriebezirke im vergangenen
Jahrhundert erwuchsen. Sie

» gestattet, chricrteizstädte
an

v
Die
rsßtevampfsgeicheranlage

der Welt. ZiglehängtdxätgggszxdtzxRut ospeicherdeo lettr.Wer-esccharlbg.
der Natur wieder nähen ver-

schafft dem Landbewohner Annehmlichkeiten der Großstadt und
mildert die Spannung zwischen Stadt und Land, zwischen Industrie
und Landwirtschaft, auch indem sie die Ertragsfähigkeit der Acker
steigert und den Austausch zwischen industriellen und landwirtschaft-
lichen Erzeugnissen fördert.

Die neuzeitliche Energieversorgung vergrößert rascher als je
zuvor die Kette der Verfeinerungsverfahren zwischen Rohstosf und

Verbrauchsgut. Dadurch erschließt sie in chneller Folge immer

größere Betätigungsmöglichkeiten für Wis enschaft, Arbeit und

Kapital. Der Bedarf an geschulten Erwerbstätigen steigt, die. Rach-
frage nach mens -

licher Muskelkra

sin .
.

Dieser reiche
Segen aber ist auch
mit Gefahren ver-

knüpft. Die »Moto-
risiernng der Welt«

greift in das Leben
und Schaffen, in
das Geschick eines

jeden ein, sei Ler
Staatsmann oder

Kaufmann, Lehrer
oder Landwirt,

åandle
es sichsum

ausfrau oder
andwerker, um

chertalspetre
sKtafW Heinfnrtb der Preuß. Elektr. A.-G.)

«

nanz des Lehrberufs und der

gefaßt, bilden sie die Unter-

Journalisten oder Beamten. Es gilt, den Fortschritt in Gesetz-
gebung und Verwaltung, in Lehre und Presse, im Leben des ein-
zelnen wie der Gesellschaft in Einklang zu bringen mit

dem Fortschritt in der Energieversorgung.« «

Der Untersuchung und der Lösung dieser Menschheitsprobleme
dient die Weltkraftkonferenz nicht minder als dem techi
nischen Fortschritt. In ihr finden sich aus allen Teilen der Welt

Tausende der berufensten technischen und wirtschaftlichen Sachkenner
der Kohlen-, Ol-, Gas- und Wärmewirtschaft, der Elektro- und

Maschinentechnik,kurz der ge-
samten Energieversorgung mit

führendenPersönlichkeitenaus

den gesetzgebenden Körper-
schaften, dem Verwaltungs-
dienst, der Wirtschaft und Fi-

pres e zusammen. »Die per-

sönliche Fühlung ist sicher-
lich das Wertvollste dabei.

Die angeknüpften Beziehun-
gen tragen reiche Frucht,
nicht nur geistig und kul-

turell, auch für Handel und
Wandel in Binnen- wie in

Weltwirtschaft.
Ein Großteil der Arbeit der

Konserenz liegt in Form von

diesmal fast 400 Berichten schon
Monate vor Konferenzbeginn
in gedruckter Form vor. Zu
»Generalberichten« zusammen-

lage zur Diskussion in Fach, dlsebalter einer 220000 Voll-Freiheit«
,

sitzungen, die sich bei dieser
MWWN MEQ «

FweitenVollkonferenz (der Ersten im Jahre 1924 zu London
olgten in wischen Teilkonferenzen in Basel, London, Barcelona

und Tokio um da Generalthema gruppiereni »Wie kann
der Absatz von aschinenkraft verbessert werden —- nach --

Kosten, Reichweite, Sicherheit und in hygienischer, gesetzlicher und

pädagogischerBeziehung P«
Nur der kleinere Teil der Berichte ist rein technischer Natur.

Durch alle zieht ich wie ein roter Faden der Gedanke, die Energie-,
versorgung der enschheit zum«Segenzu gestalten, die damit ver-

knüpften Gefahren auszuschalten, uns alle und unseren Nachwuchs

Zu weisen erren

er Naturkrä e zu
machen, die die Tech-
nik uns gebändi t
hat. Dieser Geda e

eint alle Teilnehmer,
die aus 50 Stationen
unserer gastlichen
Reichshauptstadt zu-
strönien, er flicht ein
neues starkes Band
in die Beziehung der

Völker,. die eben

durch die neuzeit-
liche Energieversors
gung einander
nähergebracht wer- -

den, denn .je zuvor. Braunsoblenåagebau
in Müchetn (GräbeElisabetb)

nbalt. Koblenwert A.- .

Die internationalePelz-»nnd Jagdausfielluna in Leipzig-
Auf demselben ausgedehnten Gelände,.wo kurz vor dem Kriege

die denkwürdige»Bugra« ein so wunderbar geschlossenes Bild von

dem kulturellen Wirken der Nationen bot, steht nunmehr die »JPA«.
4Fünf gewaltige Hallen, die sonst das umfangreiche Ausstellungs-
material der ,,T«echnischenMesse« beherbergen, muß-ten geräumt wer-

dem um die Schätze dieser neuen weltumfassenden Schau auf zwei
wichtigen volkswirtschaftlichen Gebieten — Pelzwerk und Jagd —-

Mjnklimenzu»können.Wenn man erwägt, daß der Umsatz des
Letszget »Bruhls«, des Mittelpunktes im internationalen Rauch-
warenlicmdeh im vergangenem von Krisenstimmung bereits be-
herrschten Jahre, noch über soo Millionen Mart betrug, so erkennt
man; auf zden»erstenBlick die Wichtigkeit dieser Branche für das
deutscheGeschostslebenVor allem dürfte es auch keinen Handels-
zweig geben, der so internationalverästelt ist, wie Kürschnerei und

gelzkonfektion
Das erklart die ungemein rege Beteiligung des

uslandes, das durch siebzehnStaaten vertreten ist.

Vom Pelztier bis zum vollendeten Pelzmantel will die Aus-
stellung führen. Wie man in einem besonderen Zoo die Lebensweise
der einzelnen Tiere beobachten und die Resultate der Edelpelztiers
zucht in Farmen, deren es bei uns bereits 500 gibt, kennenlernen
kann, so zeigt die Halle ,,Wissenschaftund Technik« zunächstin male-

rischsplastischen Gruppen die verschiedenen Arten des Tierfangs,
die Beförderung der Felle und dann durch Maschinenbetrieb deren

zurichtung und Veredelung. Dank der Anschaulich,keit, die man

überall —- das gilt für jede Abteilung — hervorkehrte, ist es auch
dem Laien leicht, den Entwicklungsprozeß zu verfolgen. Die Um-

wandlung von Kanin in Edelpelzwerk vollzieht sich sozusagen vor

seinen Augen. Dabei erhält er auch Einblick in die Pelzkunde über-
haupt, die sich mit dem Aufbau des Haarkleides und seiner natür-
lichen Farbe beschäftigt, gewinnt aus sorgfältigen psräparaten
Kenntnis von den verschiedenen Krankheiten der Pelztiere, haupt-
sächlichden fellfeindlichen Schmarotzern, und gewahrt mit Erstaunen,
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zu welchen bemerkenswerten Ergebnissen die Edelpelztierzucht wäh- den Nationen beherbergt, einen breiten Raum ein. Daneben fällt
rend ihres verhältnismäßig kurzen Bestehens gelangt ist. Jn dieser
Abteilung informiert man sich auch über die Entwicklung des Rauch-
warenhandels, der im Jahre 1928
am Leipziger Platz für 390 Mil-
lionen Mark nach dem Ausland

exportierte und dabei einen

Aussuhrüsberschußvon 93 Mil-

lionen Mark erzielte, und erhält
durch übersichtlicheTabellen Auf-
schluß über die Betriebs- und

Arbeitsperhältnisse im Pelzfach.
Es zeigt sich dabei, daß jener
obenerwähnte Umsatz von fast
Z Milliarden durch 718 Leip-
ziger Großhandelsfirmen mit

nur -2237 kaufmännischen An-

gestellten getätigt wurde, die,
wie man aus

dhenacggeführten
.

Tohntarifen ersie t, si weitaus
" "

besser stehen, als die Kollegen -

-
- Ost-«

in anderen Branchen. So wird der Eiebär gefangen

Die große »Deutschlandhalle-«ist hauptsächlich der Kürschnerei
und der Konfektion eingeräumt. Die modernen Kürschnerwerb
stätten eigen den Verlauf der

Behand ung des zugerichteten Pelz-
werkes bis zum Fertigfabrikat.
Nebenan befindet sich eine be-

sondere Abteilung, die den Un-

terschied zwischen echtem pelzs
werk und Jmitationen deutlich
zu machen sucht. Architektoni-
sche Nachbildungen des alten

Brühls und eines Brühlhofes
führen bereits in die geschicht-
liche Vergangenheit und ver-

lebendigen den Rauchwarenhan-
del vor 100 Jahren. In dem

imposanten, mit den Wappen der

Zünste geschmücktenMeisters aal
bietet sich den Besuchern ein

historischer Überblick über das

Kürschnergewerbe, während an-

schließend die Gruppe »Pelz-
mode im Wandel der Zeit« durch
Figuren, Kostüme, —Gemälde,
Stiche, Karikaturen das ständig
wechselnde Bild der Pelztracht
von den Germanen bis zur Ge-

genwart veranschaulicht. Daß die

Konfektion natürlich durch die

namhaftesten deutschen Firmen
vertreten ist, braucht wohl nicht
besonders hervorgehoben zu wer-

den. Die Konfektion nimmt auch
in der Staatenhalle, die die frem-

s Schloß Moritzburg und die .-

Ehrensaal der Kürschner auf der »W«

Rußland durch die instruktive Art, wie es seine Pelzschätzezur Gel-

tung bringt, angenehm auf-. Ferner wird das Auge angezogen von der

schönen Mitternachtssonnenlands
schaft mit Eisbären — einem Werk
der GrönlandsCompagnie. Die

Vereinigten Staaten von Nord-
amerika erregen die Aufmerk-
samkeit durch die Vielgestaltigs
keit der Ausstellungsobjekte, in
der sich die Größe und Bedeu-

tung des dortigen pelzhandels
spiegeln soll, und endlich er-

freut sich das Auge an der in
einem reizenden Wiener Kasfees
pavillon untergebrachten elegan-
ten österreichischenModenschau.

Der Jagdausstellung stehen
ebenfalls zwei Riesenhallen zur

»

VersfügåtlnåiHier spielen selbst-
»

ver tän i die aus allen Ge-
ZMMA WAGNERka

gen-den eingelieferten Trophäen
eine Hauptrolle. Dazu gesellen gichdie berühmten Beutestückeaus

chätze des Dresdner Historischen
Museums. Jn der französischen
Abteilung interessieren die kost-
baren Gobelins mit Jagddari
stellungen aus der Zeit Lud-

wigs XIV. und XV. Rumänien
und Spanien glänzen mit ihren
großen Jagddioramen, und

Schweden hat eine sorgfältig
ausgewählte Tiljefors - Ausstel-
Iung mitgebracht. Das jagdbare
T·ier in der Kunst hat man in
einer großen Gemäldeschaufest-
zuhalten versucht, in der viele
Bilder von Wilhelm Kuhnert
vertreten sind. Diese Abteilung
findet ihre Ergänzung in einer
retrospektiven Ansstellung, die
das Thema »pelztier und

Pelzwerk in der Kunst« be-
handelt.

So vereinigen sich auf der

,,JPA« Jäger und Kürschner,
um ihre Leistungen im Zusam-
menhang mit den Bedingungen
ihres Gewerbes und dessen
geschichtliche Entwicklung in
einer großangelegten und jedem
Laien verständlichen Schau be-
lehrend und unterhaltend vor-

zuführen.
"

Dk.-Valerian Tornius.Eos-»wid« Veto-Werme

Deutsche»Werft-onstin Parie.
Von D«r. Max Osborn.

Wenn in diesem Frühsommer der ,,Se.10n des artistes
döoorateurs« zu paris, der jedes Jahr der riesenhaften Bilder-s -

und Skulpturenschau im ,,Grand Palais« ungegliedert wird, eine
umfangreiche deutsche Abteilung aufweist, so- hat das besondere
Wichtigkeit. Die unbestreitbar größte Leistung der zeitgenössischen
deutschen Kunst: die neuen Gedanken und Ergebnisse der Archi-
tektur. Jnneneinrichtung und Formgestaltung bei allen Einzel-
gegenständen des täglichen Gebrauchs wie des Luxus, ist bisher in
der Weltöffentlichkeit jenseits unserer Grenzen so gut wie un-
bekannt geblieben. Einmal schon schien sich. uns eine Gelegenheit
zu bieten, uns der allgemeinen europäischenKritik zu stellen, nämlich
auf der Jnternationalen KunstgewerbesAusstellung, die 1925 eben-

falls in Paris stattfand —- aber damals war die Stimmung hüben
wie drüben für eine deutsche Beteiligung noch nicht reif, und nach
allerlei Hin und Her blieben wir schließlichzu Hause. Das hatte
für uns beträchtlicheNachteile im Gefolge. Denn der Einfluß »der

lss

jüngeren deutschen Baukünstler hatte sich in der Stille schon längst
im Auslande fühlbar gemacht, nicht zuletzt war es eine Gruppe
hochbegabter französischerArchitekten, die davon Kunde gab, der

Niederschlag dieser Anregungen war daher vor fünf Jahren in

Paris deutlich spürbar, aber da der deutsche Ursprung nicht offenbar
wurde, stellte sich die neue Raum- und Formkunst den Besuchern

.aus der alten und neuen Welt keineswegs als made in Germany
dar, sondern man begann, vor allem in Amerika, ihre Dokumente
als ,,modern krench styleii zu bezeichnen. Damit waren wir-—ohne
oaß dafür irgendeiner Seite Schuld oder unfreundliche Absicht zu- -

zuschreiben war, recht mißlich in den Hintergrund- gedrängt, was

auf die Dauer mit der tulturellen auch beträchtliche materielle

Schädigung hervorrufen mußte. «

Darum ist das jetzige Auftreten Deutschlands in Paris von nicht
geringer Bedeutung. Man erkennt nun in dieser alten Hauptstadt -

des Geschmacks mit voller Deutlichkeit,’ wo der Ausgangspunkt der
»
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s - «
«

«

Bibliothek, Schreibiiischen, Radios und
modernen Entwicklung auf diesen Gebieten zu suchen ist. Gerade Turnraum, Zeitungseckee «

.

«

darum aber war auch die Verantwortung für Plan Und Durchs GrammophonsWinkeLeine

Bar·turndchlixggelsirgdorPIellgleZexn
LührungdeådeutschenSVeranftaltungdoppelt schwer. Man tat gut klaren, einfachsten Formen- Mxvendeungvon Gut-SUnd Me·

aran ni t ein amme urium - »

-. . .

« tall, Messingstaben, verchromten

ZiehtdiedenSeinöeuzftchefxendsörksåsd
«

«

·

Bronzeleisten, Silbereinfassungen,
die Arbeit anzuvertrauen und ZU denen sich hellpolærte Tal-om·
aus seinen Kreisen wiederum plfngenUndhäorgsxneldergtzslremeteej
Walter Gropius herauszuholen, wåe

emm

-t
e

II E obugnUM Ian als Staatskommissar zu se en- m« Uger rpr g

bestallen und ihm die Leitung Feuer Stpsse MAY Konstruk«
des Ganzen zu überlassen. tmnens Hut allerlei praktäscchkn

. Damit war von vornherein und lustJSen techmsfhen mf«
dafür espkt daß die d tch sen, prazise gearbeiteten Ge-

.g g,« ,·
eUse

lk S
"

Sch·ene
ZszktaläxgEtzlieitlidgestUns

en

enden peiniichxlkr anna m. ame un
—

.

ZexsonGrogiitizjebedeuteliei
ein gytgienissgerSaubgkleätuckverbchV Stamm. e man in ein, e i ein i r -

so wußte man, daß die neuen Leichtigkeit, Freiheit, heiterer
deutschen Ideen mit Unzwei.

«

Offenheit, blinkender Zweck-
devutiger, kompromißloser, viel- gemäßheit und Transparenz.
leicht einseitiger, aber Unter Man kennt die Meistersch.aft,

aSlLerlxicheUnrjisetdäetilidenwürkiicensequeyer satt dclelasGrjikirtrlifendevtorgälisxxn. as S -

ist denn auch in vollem Ums Wände daraus fdkmt- dUPchSk-

yxtgeresseeschehgnsVchsgdewssgligesecundus-neu Arch.: Watte-.- Gropiua Berliner Jud-Bericht

Bludäezfchxsngstelwdgenengåeken
«

, «as ie eu en
« « «

«

ur i igei es egs
Sale in Paris schon vor ihrer»endgültigen Fertigstellung bei den Reflexen und der dem Tastsinn wohltuenden glatten Struktur des

begierig hereinblickendenfranzösischenKünstlern, dann bei der feier- kunstvoll bearbeiteten Materials belebt, wie er auf solche Weise

löchefischEroffnuiligfanden. (wobei«aklsEffekt noch hinzukam, daß die höchst eigenartig umgrenzten Raum abschließt und zugleich mit

«eU en «A»S eInnge WIV · dem Außenraum in Beziehung

gjirenrechxååtriegndfegfjgggewordY bringt. Aue diese Kunstgriffe
· ,» «

sum. no
"

hat er niemals sicherer
· und

Me, Äbllche YUSsteUUngHHCUPs wirksamer gehandhabt; seinem

efksktzskelgtinszglkkte)ö,Und gle nun gereiften Geschmack gelang
.

- Je M er es, an Stelle der etwas
Maßgebllchen Pariser Presse herben, überstrengen, vielleicht

LTITgfttxrokxedenfändsckbeweisden doktriuären Maschinenhaftigkeit,
n »1n W

,
ie die feinen Räumen und Ge-

PjigchtvolleAufruttelung, die räten früher mitunter anhaf-

auårrasckjsouengjüssteilweise chäß tete,stzeined
,

neuedIlzohnlischkeit«

Ung In« a - zu e en, ie wie er en em-

Welt ·Und Publikum« Wenn pel von Komfort und Behagen trägt.
da? BUZY das sich den Fran- Wichtig wurde die Mitarbeit

zogenstbietet,hffedundda als von Moholy-Nagy und Herbert
» en a kon« emp un en wird — Bayer. Sie geben in. einer
das macht nichts. Schon die leb- originellen Zusammenstellung von

hafte Diskussion«die dadurch ent- Abbildungen und Texten eine Art

sorYIafåIkseZnTUadchgalttge sinnfälliger historischer Darlegung
.

. PUP- «a Von der Entwicklung eit dreißig
dieser deutschen Manifestation An- Jahren, von den Benxühungender

Regungen ausgehen ·Werden,denen
-

-— - Darmstädter Künstlerkolonie 1901

THATngTägäkxtdMcht Mehr wird Schiafzimmek. Akch.: Weiter Geppius verzw- siick—v»ic-ic bis zu den heutigen Gestaltungen
·« « »

des Dessauer Bauhauses. Sie

Was Grlopiusund»seine Freundeaufgebaut haben, stellt sich richteten eine kleine-Theaterabteilung mit zierlichen Bühnenmodellen
als ein gültiges Beispiel sur die deutschen Bestrebungen unserer ein. Sie lassen die merkwürdigen und eindrucksvollen Blätter

FixgedgmausGdeisIvollig neuen Voraussetzungen der Nachkriegszeit, von Moholys interessanten Photographien sehen (auch hier
«s em ei e einer rein- · ein sesselnder Versuch, Mecha-

Liclfztenk»undlaufrichtigen Ewecks « nisches und PersönlichsKünstlei
a ig ei», eines von enti-

«

»

-- -s risches in Einklang zu brin-
mentalitat freien,»von der Ver- gen). Sie richteten einen kleinen

rgvaiililgejnsheitaugnalähangismstzklufbaw Porführungsraumein, in dem
,

v

en or e ungen ie Besucher aus bequemen

unserertechnischen und sports Stühlen automatisch abrollende
ichen Kulture aus den neuen Tichtbilder von Kunsthandwerk

Baustoffen, die von der auf- und Kunstindustrie unserer Zeit,

geeiIgFentdenFndifsgietodikråeboten aber auch von anderen deut-

uji i agi ver- schen Ausschnitten modernen Te-
Mehten, nicht zuletzt auch aus bens betrachten können. Sie

gerndverandserteiliLFensgelfühh ersannen eine

ausgäzeichnete
Me-

as er ozia en mwä zung thode, aus verng erten Photo-
seine Entstehung dankt, »zu graphien nach Schöpfungen der
vordem unbekannten Prinzipien jüngeren Baukünstler etwas wie

dgrIt» FlaumgestaltungUnd ge. eine moderne Musterstadt hin-

gelgnagixnichenFårmgebungsllzsiz zuzguberkm—t—Auch wSukdeutschxs

·- ropius e
-

an omm zu ore ini

girrfergämekgsamngt Fang
einem wunderscinifnenneuen Post-

»

em gro en aupts amt des ünchener Bau-

ssal ·

Per. deutschen «Enklave
—

rats Vorhölzer, und in einem

TikjkashzleemsgzkngnekJltfättdiåkckfGemeinschaftorauni. Arch.: Watte-: Grapiuo Berliner Eilet-Bericht

großeläFatdqneGlschlicäßlåchX Isitlsckts

« » » .«
u man ur .ie aswne oar

der einen Selte etnzelne Zimmer mit Bad und eingeordneter gestalteter Vitrinen auf gewählte Proben neuer Erzeugnisse der

MUsterkUcFie-lef der anderen Gemeinschaftsräumeim modernen Textil-, Metall-, Glas-, Schmuck-Kunst und Keraniik. Ein impo-
SMLIOntcht die lsndlanftge «Halle«, den überlieferten ,,Speise- nierendes Denkmal deutscher Arbeit ist mitten in Paris aufgerichtet.
faal - dle konvennonellen »Saldns«, sondern Schwimmbassin, Es steht iin Zeichen der Gegenwart und weist in die Zukunft.
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Skyufzaztoycime
Arm- Studienmt Ja A ijje,« Dresden.

Vorausgestellt sei, daß es Landschulheime gibt, die Jnternats-
schulen außerhalb der Städte sind, und Schullandheime,
die von Klassen oder Abteilungen einer Schule in der Schul-
zeit zu Unterrichtsarbeit und in den Ferienzeiten zu Er-

holungs- und Kräftigungszwecken aufgesucht und belegt werden.

Derartige Heime werden Unterrichtsheime genannt. Soweit

Heime in schulfreien Zeiten, wie oben angegeben, oder an Arbeits-
oder Wandertagen zur Unterrichtsarbeit benutzt werden, spricht man

von Ferieni
und Wochen-
endheimen.

Wander-

vögelundans
derer Ju-

endbiinde

die Vorläu-

fer, Unter-

ernährung
zwang zu
Maßnahmen
außerhalb

der Städte

für Jugend-
liche, die un-

ruhigen
.. Nachkriegsi

jahre forderten Sammlung und riefen nach Gemeinschaft, Tand-

erziehungsheime, Beobachtungen an ausländischen Schulen und die

Neuorientierung in Unterrichtsfragen — wobei neben Unterricht
besonders Erziehung betont wurde — gaben Anregungen und

führten zu den Schullandheimen.

Die Hauptaufgaben, die jedes Schullandheim hat, sind drei:
Es will die Schüler körperlich kräftigen, unter-

richtlich fördern und erzieherisch stark auf sie
eiuwirken.
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Ein niedersächs. Bauerubaus als Schullanvbelm

Da die Unterrichtsheime in Deutschland überwiegen, sei auf
deren Zweck und Arbeit

eingegangen. Die Klas-
sen gehen ein bis zwei
Wochen in das Heim
— die Zeitspanne richtet
sich nach der Anschau-
ung der betreffenden
Schule und nach der

Entfernung von Stadt-
schule und Heimort —,
und die Schulen sind be-

strebt, einmal im Jahre
alle Klassen oder wenig-
stens während des Schul-
lebens eines einzelnen
Schülers die Klassen
mehreremal in das Heim

Der Unterricht im Heim schließt sich entweder an denzu bringen.
Lehrplan und die Stadtschule fest an, oder er wird bedingt durch
die Möglichkeiten oder durch die Anregungen, die das Heim und

seine Umgebung bieten, durch die Schulart oder durch die im Heim
weilenden Lehrkräfte. Gewisse Fächer, die mit der Natur zu tun

haben oder ihre Beispiele und Vorlagen aus der Natur nehmen,
sind besonders für den Heimunterricht geeignet. Jedoch werden
auch die übrigen Fächer in den Heimen mit Erfolg gelehrt. Es ist
unbedingt festzustellen, daß sowohl die Ergebnisse der Unterrichts-
stunden selbst gut sind, als auch- daß die Erlebnisse während des Heim-
aufenthaltes noch oft und häufig Beispiele und Anregun en für.
den Unterricht in der Stadtschule geben. Daß die körperli e Aus-

bildung während eines solchen Verweilens besonders stark ist, braucht
kaum betont zu werden. Der Heimaufenthalt bedeutet für den

jugendlichen Körper Prophylaer
licher Spielnachmittag ergeben sich hier zwanglos. Ausreichende,
aber einfache und kräftige Kost fördern die gesundheitlichen Fort- .

schritte.

Am stärkstensind die Einwirkungenauf erzieherischem Gebiet.
Alle guten Eigenschaften können durch das Gemeinschaft-leben von

Wo

esterwaren
’

, höfe, nur sehr

Tägliche Turnstunde und täg--

50—40 Jugendlichen geweckt oder vertieft werden. Der zahlreiche
Bilderwechsel und die Hast der Großstadt lassen die Menschen anein-

ander vorbeileben. Hier im Heim sehen sie einander in Ruhe und-
Gleichheit, sie sind auseinander angewiesen, und der Einfluß einer

guten»Gemeinschaft läßt gute Saiten im Menschen erklingen und

verstärktbestehende. Gegenseitiges Kennenlernen löst ge enseitiges
Perständnisaus. Gemeinschaftsgeist und staatsbürgerli es Emp-
finden werden hier in den Jugendlichen gegründet und ausgebaut.

Die Träger der Schullandheime sind durchweg, von ganz wenigen
Ausnahmenabgesehen, Elternvereinigungen, denen auch die Lehrer
und die ehemaligen Schüler angehören. Mit größter Bewunderung
muß man feststellen, was durch Erwerb, Bau und Ausbau der
Heime die Elternschaftenaller Kreise und aller Schularten für die
Allgemeinheit und für die Ju end geschaffen haben und was sie
dauernd durch Erhalten der He me und durch Unterstützungen zum
Heimbesuch noch leisten. -

«
’

Verwendung als Heime fanden Baracken,«Tan-d-und Gasthäuser
sowie Bauern-

wenige Heime
find Ueus oder

Zweckbauten.
An edes Heim
als aus ist die

Grundbådiåisgung zu e en:

Es muß mit sei-
nem Baustil in
der Landschaft
bodenständig

seinl
Diezahlder

Schullandheime
betrug im Jahre -

1929 20, sie ist heute auf 258 angewachsen. Die Eigenheime, die den
Eltern- oder Landheimvereinen selbstgehören,gehen über i20 Betten nicht

hinaus.
Der Verpflegungspreis schwankt zwischen x und 3,50 RM.;

edoch ist 1,50 bis 2 RM. als Richtpreis zu betrachten, da bei
höheren Sätzen sehr viele Eltern in der heutigen wirtschaftlich an-

gespannten Zeit nicht in der

Lage sein würden, ihre Kinder
in Heime mitgehen zu lassen.
Verteilt sind die Heime auf
ganz Deutschland; auf den Jn-
seln der Nord-- und der Ostsee,
im Flachlande, in den Mittel-

gebirgen und in den Al en

sind sie gebaut worden. m

stärksten
it die Bewegung im

Frei taat achsen, dann kommt

Hamburg. Zumeist sind es die

Großstadtschulen,die zu Heim-
gründungen geschritten sind.

Soweit Schulen selbst noch
keine Heime errichten konnten,
benutzen eine große An ahl von

ihnen fremde oder ammel-
heime. Das sind Tandheimi
dörfer (z. B. Sennelager, Zossen

oder Staumühle) oder Heime
von Verbänden und Jugend-
herbergen. Erwähnt sei noch,
daß die Schullandheime auch

Wandergruxpenden Eltern
der Schr. e, chulangestelltenund
den ehemaligen Schülern zur Er-

holung oder für ihre Zusammenkünftezur Verfügung gestellt werden«

Der Wert der Schullandheime liegt einmal in der Förderung
unterrichtlicher und erzieherischer Arbeit, sie nützen mithin den

Schulen selbsti andererseits wird durch sie das heranwachsende Ge-

Es wird Wasser geholt

Bei der Hauearbeit

schlecht gekrä igt, und es wird bewirkt, daß unsere Jugend, vor

allem die der Großstädte, mit deutscher Heimat und Natur wieder
verbunden wird und so geschult und gestähltzu Deutschlands Nutzen
heranwächsb

-



-

Ver Heimatdiensi ,

Adolf von Harnack f-.
Mit dem Tode des fast achtzigjährigen Forschers ist der letzte

Reprafentant der großen Geschichtswissenschaft abgeschieden- dW
eine eigentümliche Leistung des deutschen neunzehnten Jahrhunderts
war. Seine Dogmengeschichte, in der die Frucht hingebender philo-
Iogischet Einzelarbeit ganz aufgelöst ist in einer selbständigen und
kühnen Deutung der Begegnung des griechischen Und orientalischen
Geistes, erscheint zu dezsIenAusgang. Später hat Harnack die Ge-
schichte der Berliner kademie der Wissenschaften geschrieben —

aus dem Aktenstudium erwächsteine deutsche Geistesgeschichte,ein-
fühlsam in mannigfaltige Bezirke, der universaliftische Zug, der ent-

legeneForschungsgebiete in

sichzu begreifen versteht, ordnet und
getaltet, und die aufgeschlos ene, zartsinnige Menschlichkeit leihen
dein zunächst spröde erscheinenden Stoff ein Stück Grazie.

Der akademische Aufstieg des jungen baltischen Theologen, der
drohte, Ritschls Schule an den Universitäten zum Siege zu führen,
war gegen den angstvollen Protest der Kirchenleitung erfolgt; 1889
hat Bismarck die Bestätigung seines Rufes nach Berlin durchgesetzt.
Indem Harnack im ,,Apostolikums«-Streit die freie Wissenschaft-
lichkeit der Forschung durchkämpfte, erschien er als ein Zerstörer
fester Werke; aber in der Folge mußte sichs erweisen, daß er den
Traditionen eigenen Grund sicherte. Mit seinem »Wesen des

Christentum-« wirkte er tief in die religiösen Spannungen der

Iahrhundertwende hinein, mehr als in die theologischen — seine
Aufgabe war der nicht unähnlich, die Schleiermacher ein paar Gene-
rationen früher auf sich genommen hatte. Neben dem groß auf-
gefaßtenLehramt geht, bis in die letzten Iahre, ununterbrochen die

Einzelforfchung: historische Filigranarbeit, in ihrer Entsagung und

sachlichen Leidenschaft zur Erkenntnis beispielhaft für den Ernst
eines Gelehrtentums.

Alle Ehren eines wissenschaftlichen Lebens sammelten ich auf
ihn, aber sein Beruf war in der Forschung nicht erfüllt. o tritt
er aus der Studierstube ins öffentliche Leben: Mitbegründer und
durch ein Jahrzehnt Vorsitzender des Evangelischssozialen Kon-

·

gresses, dem er in meisterlicher Führung das Ethos seiner barm-

herzigen, aber nicht wehleidigen Menschlichkeit schenkt. Er wird,
nebenamtlich, Generaldirektor der Staatsbibliothek, er übernimmt
den Vorsitz der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, der er bis zur Er-

krankung der unermüdliche, verwaltungskundige Führer geblieben,
von starkem unmittelbaren Einfluß auf die Wege der Forschung.
Man- darf nicht vergexsemdaß er ein Pionier gewesen in der Aus-
weitung der Mädchen ildung. Als in Weimar die neue Verfassung
geschaffenwurde, beriefen ihn Ebert und Preuß als Kommissar
für Kirche und Schule, seine Autorität und sein Verhandlungs-
geschickwurden Hilfe für die loyale Regelung.

, Edle Güte und -Mitleidensfähigkeit, von graziösein Humor
umspielt, zeichneten den Menschen, unerbittliche Wahrheitsstrenge
den Forscher, heller, phrasenloser Verantwortungssinn den Politiker
und Patrioten. Th. H.

Zum Tode des deutschenGesandten in Portugal.
Der deutsche Gesandte in Portugal, Albert von Baligand,

ift einem Verbrechen zum Opfer gefallen. Bei der Rückkehr von

e nein. Besuch, den er dem iin Hafen von Lissabon liegenden deut-

schen Kreuzer ,,Königsberg« abstattete, wurde er von einem

stellungslosen und an Versolgungswahn leidenden deutschen
Seemann erschosen. Politische Hintergründe dürfte das Verbrechen
nicht haben. r. von Baligand war gebotener Münchener und

stand im 48. Lebensjahr. Nach rechts- und staatswissenschaftlichen
Studien in München und Würzburg trat er 1910 in das Aus-
wärtige Amt ein. 1913 kehrte er nach kurzer Beschäftigung im

Haag und in Amsterdam als Hilfsarbeiter für völkerrechtliche
Fragen ins Auswärtige Amt zurück. Im Kriege erlitt Herr von

Baligand eine schwere Verwundung. Während der folgenden Jahre
wurde er mit der Führung internationaler Verhandlungen be-
traut. In der Zeit von 1922 bis 1925 war er als Gesandtschaftss
rat in Athen tätig. Nach seiner Rückkehr wurde er Dirigent der

Rechtsabtetlungdes Auswärtigen Amts und im November 1926
Dirigent der Presseabteilung. Im April 1928 ging er dann als

deutscherGesandternach Lissabon. Baligand galt als besonderer
Vertrauter Stresemanns Er war ein kenntnisreicher und ungemein
SSFVUUVWVVIPIOMat- der sich auch für Fragen der Kunst und der

Bildung interessierte. Sein Tod bedeutet nicht nur für seine An-

gehoklgewsdndetpauch für das Deutsche Reich einen großen Ver-

lust. Der portugiesische Staatspräsidentstellte ihm in einem Tele-

gramm an den deutschen Reichspräsidentendas Zeugnis eines
Mannes aus, der an der Annäherungder beiden Länder loyal mit-

. gearbeitet hat. s

ZM ZeilgeschichteII-

Die Pflichten der Reichen-ebn-
Reichswehrminister Gröner hat kürzlicheine neue Fassung des

pflichtenprogramms für den Reichswehrsoldaten herausgegeben.Es

handelt sich dabei uim jene feierlichen Formeln, die in jeder Armee

die Grundlagen für das dienstliche und außerdienstlicheVerhalten
der Truppe bilden. Der militärischeWaffenträger nimmt in jedem
modernen Staatswesen eine Sonderstellung ein, gleich-viel ob im

Lande die allgemeine Wehrpflicht gilt, oder ob die Nation ein

Freiwilligenheer unterhält. Die staatsbürgerlichen Rechte des

Soldaten sind eingeschränkt;er darf vor allem nicht-von dem demo-

kratischen Grundrecht des parteilichen Zusamimenschlusfes zu

politischen Zwecken Gebrauch machen. Er besitzt überdies Pflichten,
die auch über das hinausgehen, was man beispielsweise von einem

Beamten verlangt. Der Beamte braucht Befehlen, deren Aus-

führung für ihn eine unmittelbare Lebensgefahr bedeuten, nicht
nachzukommen, es sei denn, er hätte sich etwa als Polizist- oder als

Feuerwehrmann ausdrücklich dazu verpflichtet.»Aber selbst in

solchen Fällen kann der Beamte seine Funktion abgeben und aus

freiem Willen das gefährliche Amt niederlegen, ohne daß er sich
gegen seinen Eid vergeht und schuldig wird. Der Soldat ist hin-
gegen unter allen Umständen zum Einsatz seines Lebens ge-
zwungen.

»

Auch außerdienstlichmuß er, wenn es die Umstände er-

fordern, fichso verhalten, als wenn er im Dienst wäre. So darf
er· auch in seiner Freizeit nicht ohne Erlaubnis des Vorgesetzten
seinen Standort verlassen, er hat jeden Auftrag zu erfüllen, den
ihm eine höhere Charge erteilt, auch wenn der Vorgesetzte nicht zu
seinem engeren Truppenteil gehört. Nimmt er an bürgerlich un-

erlaubten Handlungen teil, so wird er zwar von zivilen Gerichten
abgeurteilt, seit in Deutschland die Militärgerichtsbarkeit auf-·
gehoben ist, aber es erwarten ihn besonders harte Disziplinar-
strafen. Auch das Beschwerderecht ist genau geregelt, eine Be-

schwerde in falscher Form und an falscher Stelle wird als Autori-

tätsverletzung geahndet, und zwar, wie einige praktische Fälle der

letzten Zeit beweisen, außerordentlichstreng.
Der wichtigste Teil der soldatischen Pflichten besteht in dein

Treugelöbnis zu Staatsmacht und Staatsform. Dem verfassungs-
mäßigen Oberhaupt des Reiches und allen Gesetzen und Verord-

nungen ist der Soldat nicht nur unbedingten Gehorsam schuldig,
sondern er darf auch an den geltenden Einrichtungen keinerlei
Kritik üben. Es ist ihmnicht erlaubt, in schweren öffentlichen
Streitfällen eine Art von ,,Neutralität« zu bekunden, er hat viels
mehr ohne Besinnen für die Wahrung der bestehenden politischen
Ordnung einzutreten und alle Legalitäten zu verteidigen. Ist das

nicht eigentlich selbstverständlich?Kann es denn überhaupt anders

sein? Ein Blick in die nähere oder fernere Staatengeschichte zeigt
leider, daß das Militär keineswegs immer und unter allen Um-

ständen die gesetzliche Staatsordnung geschützthat. -Auch in der

deutschen Wendezeit vom alten zum neuen Reich herrschte wieder-
holt militärischeBegriffsverwirrung. Die Truppen oder ihre Führer
sympathisierten mit dieser oder jener Machtgruppe, sei’s durch
Werbung, sei’s durch Tat, oder sie wollten außerhalb der politischen
Staatskrise stehen und abwarten, welcher Partei der Sieg zufallen
würde. Ein solcher Geist innerhalb der

-

Armee ist mit den Ge-
boten der Staatsräson gänzlich unvereinbar. Ein Regime, das

eineåisolchen Zustand dulden wollte, wäre wert, hinweggefegt zu
wer en.

Iin alten Reiche nannte man die soldatischen Pflichtbestim-
mungen die »Kriegsartikel«. Ihre vorsätzlicheUbertretung wurde
als Eidbruch betrachtet und in krassen Fällen sogar mit dem Tode

bestraft. An die Stelle des monarchischen Fahneneides ist jetzt das

Treugelöbnis zur republikanischen Verfassung und zum Reichs-
präsidenten etreten. Von den Offizieren und Mannschaften wird

verlangt, daßsie die Staatsform und die Gesetze des Volksstaates
bejahen und die Republik jederzeit zu schützenbereit sind. Auch der

in diesem Sinne verfügte Erlaß von Ebert und Geßler ließ über

diese Verpflichtung keinen Zweifel. Die neue Fassung der ,,Kriegs-
artikel« von Gröner hat den Pflichtenkreis der Reichswehrs
angehörigen noch einmal verdeutlicht. Das geschah nicht ohne
Grund. Es- machten sich nämlich Versuche bemerkbar, die Reichs-
wehr von« außen her so zu beeinflussen, daß fie nicht mehr als zu-
verlässiges Instrument der Staatshoheit wirksam wäre. Darum

die neue Verordnung, die solchen Umtrieben mit Entschiedenheit
entgegentritt. Die Reichswehrsoldaten sollen im Unterricht immer

wieder auf die Bedeutung dieser Pflichtartikel hingewiesen
werden. Minister Gröner hat sich um die Konsolidierung der

Reichswehr im zeitgerechten Sinne schon große Verdienste er-

worben, er wird auch darüber wachen, daß sein Erlaß der Truppe
in Fleisch und Blut übergeht. Schultzespfaelzer.

IN
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Qflerreichs stoatopolitische Genesung.
Mit einer in unseren Zeitläuften seltenen Systematik hat der

österreichischeBundeskanzler Dr. Schober bisher den größten Teil
des politischen Programms verwirklicht, das er sich bei Übernahme
der Regierung vorgenommen hatte. Die markanten Etappen seiner
nunmehr halbjährigen Regierungszeit sind bekannt: Die Abwehr
des Zusammenbruchs der Bodenkreditanstalt, der eine unabsehbare
wirtschaftliche Erschütterung zur Folge gehabt hätte, die Erledigung
der Verfassungsreform, Osterreichs Befreiung von den Reparationss
lasten, die Verabschiedung des Gesetzes zum Schutz der Arbeitsstei-
heit, die Aussöhnung mit Italien, der Handels-vertrag mit Deutsch-
land und die Schaffung der außenpolitischen Voraussetzungen für
die Begebung der schon lange angestrebten Investitionsanleihe.

Nach seiner Rückkehr vom Besuch in den westlichen Hauptstädten,
der vor allem diesem Ziele galt, ging Schober daran, auch die

innerpolitischen Grundlagen für eine erfolgreiche Anleihepolitik her-
zustellen. Seinen sichtbarsten Ausdruck fand dieses Bestreben in lder

Vorlage des sogenannten Entwaffnungsgesetzes. Die Umstände,
welche die Regierung veranlaßten, einen derartigen Gesetzesantrag
im Parlament einzudringen, sind ziemlich bekannt. Die Verschär-
fung des innerpolitischen Kampfes hatte in den letzten Jahren zur
Organisierung mehr oder weniger bewaffnet-er Formationen der

Linken und der Rechten geführt, deren Bestand und fortgesetzter
Ausbau schon insofern eine gewisse Gefahrenquelle bildete, als das

Ausland aus den sich daraus ergebenden Spannungen immer wieder

eine turbulente Störung der innerpolitifchen Entwicklung befürchtete.
Unzweifelhaft war es nur auf Grund einer starken Volksbewegung,
die in der Hauptsache von den Selbstschutzverbändengetragen war,

möglich, die von der Mehrheit der österreichischenBevölkerung als

notwendig empfundene Verfassungsreform durchzusetzen, welche die

Obstruktionspolitik der Opposition beseitigte und ein normales

Funktionieren des demokratischen Staatsapparates gewährleistete.
Ebenso unzweifelhaft hatte aber dieser außerparlamentarische Macht-
faktor einen Anspruch auf Beeinflussung des Staatsapparates in

dem Augenblick verloren, in dem die Regierung faktisch- bewies, daß
, sie die volle Bürgschaft für ein reguläres Funktionieren der Tegiss

lative und Exekutive zu bieten imstande ist. Deshalb entspringt
die Absicht der Regierung dem tiefen Gefühl staatspolitischer Ver-

antwortlichkeit, mit dem Entwaffnungsgesetz eine Normalisierung
des politischen Kräftespiels herbeizuführen. Wie Bundeskanzler
Schober durch das Gesetz zum Schutz der Arbeitsfreiheit, das so-
genannte Antiterrorgesetz, mit dem undemokratischen Prinzip der

geschlossenen Arbeitsstätte aufgeräumt und die w irts ch aftlich e

Gleichberechtigung aller Arbeitnehmer wieder hergestellt hat, so ver-

folgt sein Entwaffnungsgesetz das Ziel, in politisch er Hinsicht
die Demokratie zu sanieren und irreguläremachtpolitischeKräftein die Ein-

flußspährezurückzuverweisen,auf die Organisationen Anspruch erheben
können, welche die Austragung weltanschaulicher Grundsätzeverfolgen.

Noch vor jeder innerpolitischen Entscheidung in Osterreich, die
mit besonderen Schwierigkeiten verbunden war, sprach man von

einer Regierungskrise. Gerade gegenwärtig ist dieses Wort durch-
aus nicht am Platze. Wenn von einer Krise gesprochen werden

kann, so handelt es sich höchstens um eine Krise der Parteien, die

jetzt vor die Entscheidung gestellt sind, gegenüber parteifeindlichen
Formationen eine klare Stellung zu beziehen. Von einer Regie-
rungskrise kann sum so weniger die Rede sein, als es keine Partei
ernstlich wagen kann, ohne den Anspruch auf Verantwortungsi
bewußtsein preiszugeben, das Zustandekommen eines Gesetzes zu

verhindern, das von der großen Offentlichkeit als unbedingte Rot-

wendigkeit empfunden wird. Das Entwaffnungsgesetz, das in der

Hauptsache eine Verschärfung des alten kaiserlichen Waffenpatentes
und das Verbot kriegsmäßiger Waffen zum Inhalt hat, wird an-

genommen werden, und es muß als eine verdienst-volle Tat des

Bundeskanzlers Schober bezeichnet werden, daß er den «Mut zu

diesem unpopulären Schritt aufgebracht hat, bevor die Regierung,
wie zu befürchtenwar, durch außenpolitischeEinflüsse zu einer ähn-

lichen Aktion gezwungen wurde.
»

Schobers Ziel ist klar: nach einem Dezennium abnormaler

Wirtsschaftskrisen und innerpolitischer Krankheitszustände die inner-

politische Besinnung Osterreichs herbeizuführen, die den Kampf
gegen das Schlagwort, die Befreiung ders Straße zur Voraussetzung
und eine Politik der Sachlichkeit zum Ziele hat. Dir. Schober ist

sicherlich
der letzte, der die Kraft der Ideen und Weltanschauungen

n der Politik verleugnen wird. Doch hält er mit Recht dafür, daß.
der Kampf der Weltanschauungen in einem normalen Staatswesen
sich in den gegebenen demokratischen Formen abspielen muß und

daß der Kampf bürgerlicher Gr pierungen gegen Sozialismus und

Marxismus in einem Lande ni t von Staats wegen ausgefochten
werden kann, in dem weder namhaftes Kapital noch genügendAr-

beit vorhanden fift. In diesem Bestreben kann die österreichischeRe-

gierung auch der Dolchstoß eines Wirtschaftsführers nicht beirren,
der, in unglaublicher Verkennung seiner Pflicht, die für den ganzen-
Staat vitale Bemühung der Regierung sabotierte, durcheinen aus-

ländischen Kredit vermehrte Arbeitsmöglichkeit und eine Belebung
der Wirtschaft zu erreichen.

192

Die RegierungSchober geht ihren geraden Weg, ungeachtet der

Angriffe von links und rechts, einen Weg, der zu einem ebenso
schweren wie notwendigen Ziel führt, zur staatspolitischen Ge-

sundung Osterreichs, die, wenn sie sich zunächstauch nur in einem

begrenztenGebiet deutschen Volkstums auswirken kann, schließlich
auch eine nationalpolitische Bedeutung erhalten wird. Dr. W.

Kärntner Festtage.
In Klagenfurt beginnt am 21. und 22. Iuni der Reigen

von Festveranstaltungem die dem Gedenken an den«Abstimmungssieg
vor zehn Jahren gelten, -

«

Der ÖsterreichischsDeutscheVolksbund in Wien hat seinen
Bundestag nach Klagenfurt einberufen, um unter dem Protektorat
der Karntner Landesregierung, unter Teilnahme reichsdeutscher und

österreichischerPolitiker aller Parteien und sicher unter jubelnder
Anteilnahme der Gesamtbevölkerung Kärntens den deutschen Sieg
vor zehn Jahren zu feiern.
·

Der Sieg damals war nicht allein ein Sieg der Kärntner Heimat-
liebe, nicht allein ein Sieg des österreichischenStaatsgedankens,
sondern auch der Ausdruck gesamtdeutscher Verantwortung. Im
November 1918 stand Kärnten, das aus dem Weltkrieg durch Blut-
verluste geschwächt war, die verhältnismäßig noch größer waren als
die irgendeines anderen deutschen Landes, allein der südslawischen
Invasion gegenüber. Die Bauern und Städter, Arbeiter und In-
tellektuelle, Angehörige aller Parteien verteidigten in einmütiger
Gefchlossenheit die Heimat. Zweimal wurden die als Ententetruppen
einrückenden südslawischenRegjmenter aus dem Land getrieben,
erst im Mai 1919 mußten die Kärntner der Übermacht weichen und

Klagenfurt preisgeben. Der mit unerhörter Heftigkeit geführte
Kampf hatte aber inzwischen die Aufmerksamkeit des Obersten
Rates in Paris auf dieses Grenzproblem gelenkt und ihn veranlaßt,
eine ·Volksabstimmungin Kärnten durchführen zu lassen. Bis zum

Abstimmungstag,dem lo. Oktober 1920, verblieb Süd-Kätnten
unter sudslawischer Verwaltung. Es ist klar, daß die Südslawen
alles daran setzten, um ein günstiges Abstimmungsergebnis zu er-

zielen. Die Mittel der Lockung und des wirtschaftlichen Druckes
wurden eingesetzt, um die Bevölkerung zu beeinflussen. Die Süd-
slawen glaubten, einen besonderen Vorteil daran zu haben, daß in
Kärnten eine starke slawische Minderheit Iebt. Der Abstimmungs-
tag brachte die große Überraschung. Richst allein die Deutschen
Kärntens stimmten gegen Iugoslawien und für den Anschluß an

Osterreich, sondern auch die »Windischen«. Sie hatten klar erkannt,
daß die Zuteilung Süd-Kätntens zu Iugoslawien eine wider-

natürliche erreißung eines Landes bedeuten würde, das im

wahrsten inne ein einheitliches Wirtschaftsgebiet darstellt.
Da die Karawantenkette nicht nur eine natürliche Landes-

grenze gegen den Süden darstellt, sondern auch die Slowenen in
Kärnten völlig ihren Stammesbrüdern jenseits der Berge ent-

fremdet hatte, war das Abstimmungsergebnis nur natürlich. Die

deutschen Kärntner durften und dürfen sich rühmen, eine überaus

großzügige Minderheitenpolitik getrieben und in brüderlicher Ein-

tracht mit ihnen gelebt zu haben. Der Abstimmungssieg war die

Frucht dieser versöhnlichen Politik. Daß damals das deutsche
Grenzland für Deutsch-Österreichgerettet werden konnte, ist auch
ein Erfolg eines gesamtdeutschen Verantwortungsbewußtseins, das

gerade in jenem Iahre lebendig war; die mächtigen Wellen der An-

schlußbewegunY
die Hoffnung Osterreichs; nach Deutschland heim-

ehren zu dürfen,«erfüllte auch die Kärntner mit Glauben und Zu-
versicht. Sie erwarteten nationale Erhaltung, wirtschaftlichen Auf-
stieg und politische Bedeutung durch den Anschluß; deshalb die

leidenschaftliche Agitation in der Abstimmungszeit, deshalb der

Zustrosm tausender Abstimmungsberechtigter aus ganz Österreich
und Deutschland nach Kärnten.

In diesen Wochen wird die Erinnerung an kleine und große
Episoden atus der Zeit der südslawischenBedrückuiliå

und aus dem

Abstimmungskampf vor zehn Jahren wieder von und zu Mund

gehen. Deutschland hat ein Recht und eine Pflicht mitzuseiern. Es

ging und geht um ein deutsches Tand und um deutsche Menschen.
»Da-.Richard Mischler.

Die Angestellteuversicherungim Iahre 1929.

Wie aus dem Geschäftsberichtdes Direktoriums der Reichs-
versicherungsanstalt für Angestellte hervorgeht, ist die finanzielle
Entwicklung im Iahre 1929 wieder recht ünstig gewesen. Dsie E i n-

n a h m e n aus laufenden B e i t r ä g e n stiegenauf Z72,2 Millionen

RM. (im Vorjahre 516,9 Mill. RM.), die G es amteinnahmen auf
fast 496 Millionen RM, (406,5 Mill. RM.). Die Steigerung der

Beitragseinnahmen wird einmal- auf ein Ansteigen der Versicherten-
zahl, zum andern

darausBzurückgeführt,daß die Versicherungspflichts
grenze erhöht und neue eitragsklassen aufgesetzt worden sind, sowie
daß für die Reichs- und Staatsangestellten erhöhte Beiträge ge-

zahlt werden.
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die Ausgaben mit 186,2 Millionen RM. (138-2
Miapåiinfkketrächtlichgestiegen sind, ist vor allem darin begründet,

daß die am t. März 1929 in Kraft getretene allgemeine Herabsetzung
der wartezeit auf 60 bzw. 9·0Monate eine sprunghafte Vermehrung
der Ruhegeldanträge männlicher Versicherter zur Folge hatte. Die

eit dem gleichen Tage geltende Bestimmung, nach der bei längerer
xlrbeitslosigkeitRuhegelder bereits nach Vollendung des So. Lebens-

sjahres gezahlt werden, hat sich nicht so stark ausgewirkt (in den
neun Monaten wurden insgesamt nur 1770 Ruhegelder auf Grund

dieser Vorschrift bewilligt). Für Ruhegelder wurden allein 92,5 Mil-
lionen RM. verausgabt, für Rentenleistungen zusammen 1Z9,7 Mil-
lionen RM. (101 Mill. RM.); für Gesundheitsfürsorge wurden

25,5 Millionen RM. (18,9 Mill. RM.) aufgewendet. Auf Ver-

waltungskosten entfielen l2 Millionen RM. (11,Z Mill. RM.), das

sind Z,2" v.H. (Z,5 v.H.) der reinen Beitragseinnahmen.
Hiernach war auch der Üb ers chuß mit 309,8 Millionen RM.

beträchtlich höher als im Vorjahre (268,Z Mill. RM.), so daß das
V ermögen auf 1510,3 Millionen RM. (1000,5 Mill. RM.) er-

höht werden konnte.
Die Zahl der im Berichtsjahre eingegangenen Anträge .an

Ruhegeld belief sich auf 44821 (21842). Bewilligt
wurden ZZ 236, fortgefallen sind 6506, so daß am Schlusse des

Jahres 101 526 (74 796) liefen, von denen nur 25 v.H. (58.Z v.H.)
auf weibliche Versicherte entfielen. Diese Ruhegelder erfordern

einen monatlichen Aufwand von 7,9 Millionen RM. (5,8 Mill.

RM.). Der monatliche Durchschnitt des Ruhegveldesbetrug
am Zl. Dezember 1929 83,20 RM. Die sehr geringfügigeSteige-
rung gegenüber dem Vorjahre (82,60 RM.) wird darauf zurück-
geführt,daß die auf Grund des neuen Gesetzesbei verkürzterWarte-

zeit bewilligten Ruhegelder nur eineDurchschnittshöheVon 69,»25RM.,
die wegen Arbeitslosigkeit bewilligten von 7Z,06 RM., aufwiesen.

Die Zahl der Witwen- und Witwerrenten
· betrug am

Schlusse des Berichtsjahres 55 887 (46 834; wie gering die Zahl
der Witwerrenten ist, die so gern den weiblichen Versichertenals

besondere belastende »Leistung« angerechnet werden, läßt sich danach

schätzen,daß im Berichtsjahre insgesamt 11 neu bewilligt wurden).
Die Zahl der W a ise nr e n te n stiegt auf 34 936 (30 793). Diese
Hinterbliebenenrenten zusammen erfordern einen monatlichen Kosten-
aufwand von Z,6 Millionen RM. (rd. Z Mill. RM.).

Die Zahl der Anträge auf ständiges Heilverfahren
stieg wieder erheblich. Bewilligt wurden 45 221 Heilverfahren. Das

ist nicht nur eine beachtliche absolute Steigerung gegenüber dem
Vorjahre (58716), sondern mit «62 v.H. aller Anträge auch eine

prozentuale (gegen 59,5 v.H.). Die starke Inanspruchnahme dürfte
nicht zuletzt auf die gesundheitsschädlichenFolgen der häufigen und

anhaltenden Arbeitslosigkeit zurückzuführensein.
Die Zahl der Zuschüsse zum Zahners aiz oder zu größeren

Heilmitteln belief sich auf 42 736 (39 111). G e rtr u d I s r a el.

1400 Ietzt-e Rounenberg - »Am Rest-:- Moos--

Wenige Kilometer vor Hannover liegt der Ort Ronnenberg, ein

Dorf mit 2300 Einwohnern, dem bekannten großen Kaliwerk und
einem für deutsche Verhältnisse hochentwickelten Gemüsebau. Wenig
bekannt ist die Geschichte dieses Ortes, und doch findet man auf
jeder geschichtlichen Karte, die Innerdeiitschland um 500 darstellt,
seinen Namen.

530 schlugen hier die FrankenkönigeChlothar und Theuderich
den ThüringerkönigIrminfried, und zur Er-
innerung an diese erste Erwähnung Rennen-

Thüringerkönig anzugreifen. Zwei ihrer Könige, Cheuderich und

Chlothar, beginnen »denKampf. Irminfried rückt ihnen nach dem
Bericht der sächsischenGeschichtsschreiber über die Grenzen sein-es
Landes hinaus entgegen. Das erste Treffen fand bei Ronnenberg
statt. »Es ist ganz klar, daß die Thüringer sich den Franken zuerst
in dem Paßgebiet zwischen Deister und Steinhuder Meer, durch
das eine uralte Straße nach Osten führte, zum Kampf stellten.«

(Albert- v. Hofmann: Polit. Geschichte der

bergs begeht der Ort vom 1»5. bis
17. I u ni d. J. das Fest seines 1400jährigen
Bestehens.Zwei uralte Heerstraßenkreuzten
sich bei Ronnenberg Der H e l l w eg, vom

Rhein kommen-d und durch die porta über
die Seine nach Osten führend, traf sich hier
mit der alten Straße, die vom Rhein über

Paderborn, Hameln, Hannover nach Norden
führte. In so günstiger Tage mußte sich
schon früh eine für jene Zeiten bedeutende
Siedlung entwickeln, zumal Ronnenberg auch
als uralte, wichtige Opfer- und Thingstätte
bezeugt ist. Auf deml Hellwege rückten

auch die Frankenkönige heran, die
vom Niederrhein aus dem Reiche Chlothars
kamen.

Im Innern Deutschlands war damals das Thüringerreich,
vom Main bis zur unteren Elbe, im Westen fast bis zur seine rei-

chend,zu höchsterMachtentfaltung gekommen. Sein König Irmins
fried, der durch Beseitigung seiner Brüder Alleinherrscher in Thü-
ringen geworden war, hatte sich durch sein-eVermählungmit Amalas
berga, der NichteTheoderichs -

des Großen, die Unterstützung
dieses mächtigen Ostgotens
königs esichert.Erstnach dem
Tode heoderichs(526) wag-
ten es daher die Franken, den

Grubenzu
,

beim Ver essen eines Seitenstollens
(700 m unter der Erde) mich-qecigmche

in Nonne-idem

Kaliivert Nonnenberg

(eingeniauert a. d. Westseite d. Michaeliotirche)

Deutschen.) — Nach dreitägigem Kampfe
werden die Thüringer geschlagen.

Die Schlacht bei Ronnenberg hatte Folgen,
die mehr als lokales Interesse verdienen. Die

« geschlagenen Thüringer sammelten sich wie-
s, der bei Ohrum am Okerübergange. Das
«

durch Reserven aus dem Hinterlande ver-

stärkte Heer der Thüringer fand hier eine so
günstige Verteidigungsstellung, daß die ver-

folgenden Franken, die schwer gelitten hatten
und auch durch inneren Zwist geschwächt
wurden, sie nicht zu vertreiben vermochten.

»

Die fränkischeHeimat war fern, ein Rückzug
·

,
vor der gänzlichen Niederwerfung der Thü-

- ringer nicht unbedenklich. So riefen die

Franken die nördlichen Nachbarn der Thü-
ringer, die Sachsen, zu Hilfe. Franken und

Sachsen hatten am Rhein in manchem Kriegs- und Raubzuge mit-
und zuweilen auch gegeneinander gekämpft. Die Sachsen kamen

bereitwillig, 9000 Mann stark, nachdem sie sichals Lohn für ihre Wa· en-

hilfeNordthüringen ausbedungen hatten. Irminfried floh vor der ber-

macht in seineFeste Scheidungen, die aberbald von den Sachsen erobert
wurde. Bei Aufteilung Thü
ringens erhielten die Sachsen
das ganze nördlichder Unstrut
gelegene Gebiet, und so er-

reichte das Gebiet Niedersach-
sen seinen Abschlußim Süden.

MS

Grubenzug tin Kalibergwerk weint
Laden vor einer Schüttelrutsche)

Mal der romanifchen Benlsatiuetapelle
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»Die weltpolitische Kräfteverteilung seit den Pariser Frieden--
schlüssen.« Von Professor Dr. Otto Heetzs ch, M."d.R.

Fünfte umgearbeitete und erweiterte Auflage mit drei Karten-

skizzen. 60 S. Zentralverlag G.m.b.H. Berlin 1930. Preis
1,50 RM.

In fünfter Auflage liegt jetzt diese kleine, überaus instruktive
Schrift bis auf die letzte Zeit ergänzt vor. Die besonderen Vor-
züge: straffe Systematik und übersichtlicheGliederung in knappster
Form haben dem Büchlein weiteste Verbreitung und allseitige An-

erkennung verschafft. Auch die neue Auflage mit ihrer Fülle von

Gedanken und Erkenntnissen dürfte als leichtfaßlicheEinführung in
das weltpolitische Geschehen und als wertvolles Mittel zu außen-
politischer Erziehung und Bildung viele neue Freunde finden.
»Der Weg der Finanzreforin.« Richtlinie Nr. 196. Heyisgegeben

svon der Reichszentrale für Heimatdienst. Mai 1930. 8 S. Zu
beziehen vom Zentralverlag G.m. b.H., Berlin Wäs, Potsdamer
Straße 41. Preis o,15 RM.

»Reichshaushalt und Finanzausgleich s930.«
Herausgegeben von der Reichszentrale für Heimatdienst.
Mai 1930. 8 S. Zu beziehen vom Zentralverlag G.m.b.H.-
Berlin Wer-, Potsdamer Str. 41. Preis 0,15 RM.

. Die Richtlinie Nr. 196 gibt zunächst einen historischen Abriß,
.,»weist auf den engen zusammenhang zwischen Wirtschaftslage

Reparationen und Reichsfinanzen hin, stellt ferner dar, wie es zur
Anspannung der Finanzlage und zum Anwachsen der schwebenden
Schuld kam. Konsolidierung und Tilgung der schwebenden Schuld
und Ausgleich des Reichshaushalts wurde daher zur drängendsten
Aufgabe. über die zu ihrer Lösung getroffenen Maßnahmen,
namentlich über die Steuererhöhung von April 1930, wird dann
iin einzelnen berichtet.

Die zweite Richtlinie betrachtet, knapp und anschaulich zu-
gleich, in einem ersten Abschnitt den Reichshausshalt von 1930, der

Richtlinie Nr. 197.

als«,,Marschplan«»fürdie Einnahme- und Ausgabenwirtschaft des

Reiches Ende Marz»1950 dienen soll. Anschließendwird dann
das uberaus schwierige Problem des Finanzausgleichs in Deutsch-
land an Hand der neuesten Ergebnisse der Finanzstatistik betrachtet.
Aufs klarste tritt dabei hervor, wie eng alle öffentlichen Körper-
schaften -—· Reich, Länder und Gemeinden —- in ihrem Finanz-
gebaren miteinander verbunden sind.
»Jtalien.« Richtlinie Nr. 191. (Auslandkundliche Reihe Nr.18.)

Herausgegebenvon der Reichszentrale für Heimatdienst. Mai !930·
4 S. Zu beziehen vom Zentralverlag G.m.b.H., Berlin W Zö-

Potsdamer Str. 41. Preis 0,10 RM.
Eine knapp gefaßteDarstellung der Grundlagen des italienischen

Staatswesens und seiner Außenpoliztih Volk, Wirtschaft, Verfassung
und Verwaltung sowie die Neuordnung des Verhältnisses zwischen
Kirche vundStaat werden skizziert. Jnsbessondere werden auch die

tgjecgäehixterzartigenBeziehungen zwischen Deutschland und Italien be-

,,Die Minderheitenfrage als europäisches Problem.« Richtlinie
Ur.»195.Herausgegeben von der Reichszentrale für Heimatdienst.
Mai 1950. 8 S. Zu beziehen vom Zentralverlag G.m.b.H.,
Berlin Wes-, Potsdainer Str. 41. Preis 0,15 RM.

J

DieseRichtlinie bietet einen zusammenfassenden Überblick über
das Minderheitenproblemin allen seinen Ausstrahlungem Die
Geschichte der Minderheitenfrage wird skizziert, die Zahl der
Minderheiten in allen dafür in »Frage kommenden Ländern

Europas wird tabellarisch aufgewiesen. Jn einer besonderen über-

sieht werden die deutschen Minderheiten in den verschiedenen
europäischen Staaten zusammengestellt Jn weiteren Kapiteln
werden anschließenddie rechtlichen Grundlagen der Minderheiten-
frage und die Probleme der Minderheitenpolitik erörtert. Eine

Kartbenskizzeüber die Minderheiten in Europa ist dem Textsbeis
gege en.

cuggselnlcnnsvvekte Ists-Inten- sums fertussnnnnststceke

Zum Verkassuugstage
Eine Materialsuuunluug

herausgegeben vou der Deichs-entrule
kiir lleimutdieust.!

Zur würdigen Ausgestaltung der Verkassungskeierm

Aus dem Inhalt:

Bedetcxtc verschiedener Art

Zitate, Gedichte
’

-

Reden deutscher Führer

Hymnen usw.

( Daten zur Verkassuugsgeschichtc.

Die dies’ährigen Verkassungskeiern stehen unter dem Ein-
drucke derKheinlandbekreiungl So bringt diese aktuelle

schritt, die in den Vorjahren in vielen Tausenden von

Exemplaren in
ganz

Deutschland Verbreitung fand, wert-

volles, zum Tei unverökkentlichtes Material zum Thema
der Rheinlandbesetzung. «

Preis broschiert I.— RM.

Deutsche Einheit —-

Deutsche Freiheit

Gedenkbuch der Reichsregieruns zum 10. Verfassung-tax

Preis in Halbleinen Em. 4.20, Ganzleineu Em. 5.-—,

Ganzleder Em. 12.—-.

Die Schritt umkalzt 222 Druckseiten, 25 Bildkdpke führen-
der Deutscher aus 100 Jahren deutscher Geschichte,
40 Einschaltblätter auf Kunstdruckpapier mit etwa 100 Ab-

bildungen nach Dokumenten, Gemälden und Akten usw.

aus der Geschichte und Gegenwart des Deutschen Volkes.

Aus den Schätzen des Reichsarchivs werden wertvolle
stücke zum ersten Mal veröffentlicht-. Zeugnisse und« .

Zeu en des l9. Jahrhunderts und unserer Gegenwart
sc dern das Wachsen des politischen Geistes der

,

"

Deutschen Nation.
’

10 Jahre Weimnrer verkassuug
Die Verfassungsreden bei den bisherigen Verfassungskeiern der

Keichsresierung.
Neuauklage. Preis broschiert RM. 3.50, in Halbl. RM. 4.50.
Das Buch enthält die anlälzlich der oktiziellen Verfassungs-
ieiern der Reichsregierun von 1919 bis 1929 gehaltenen
Reden und bringt die Ge anken über sinu und Bedeutung
des staatsgrundgesetzesvon Weimar von Männern ver-

schiedenster We tanschauuug (Wirth, Hummel, Anschütz,
Jarres, Petersen, Platz, Külz, v. Kardorkk, Radbruch,
Severing, sowie die Reden von David und Fehrenbach
aus AnlaB der Annahme der Reichsverkassung durch die.

« N ationalversammlung in Weimar).

vom alten sum ueueu Reich
Karzer Abt-ils der deutschen verkassuugsgeschichte

von Prof. A. Zotth
—

Preis broschiert RM. 0.60.

Wer sich schnell sachlich und zuverlässig informieren will über
die historischen Voraussetzungenund die Entwicklung unseres

staatslebens, der lese dies lle (Neue Pr. Lehrerzeitung.)

Die Verfassung des Deutschen
Reiches

mit den Änderungen bis Mitte 1929 ('1’extausgabe).
(Preis 0.60 BM.) ·

Dieses Büchlein enthält den einzigen
lichen Verfassung von Weimar mit den

enauen Text der amt-

eränderungen seit 1919.

Einführung in die Deutsche

Beichsverkussuug
vom U. August 1919.

Von Dr. siegst-sicut Berg-ern
Preis brosehiert 2.50 RM.

»

Bin äusserst wichtiges und notwendiges Buch.· Andersder Br-

klärung aller Artikel der Verfassung nach juristischen, histo-
rischen und rein formellen Gesichtspunkten enthält es in seinem
Anhang zahlreiche wertvolle Darstelluu en graphischer Art
zu den einzelnen Bestimmungen des Ve assungswerkes. Bin
zweiter Anhan beschäftigt sich mit einer etwaigen Neu-

gliederung des elchs aut veriassungsmäsigem West-.Berliner ageblaty

Zentrqlwerstnsi
·

C. Inn-, II. II.." Den-lin- 35
—

»



Dek Heimatdienst

—Heubeus
Wohnungen

«

- Nat-s Kniukwimeimsmso

IV -, 2szitncnerswehnunqen
. BeåehnnnkDienst-g nnd Frost-I von I—6 Uhr

Blsnke Zelle, Nähe Kaiser-Wilhelm-strnse
·

IV -, 2-, 21X2s2lsniner-Wohnanqen
Beåehtignnggsent-z Ilttweelh krequ nnd

s sann-sent von l·——sin-

Nshe sehönhsnser-, Prenslnner Alles

si- -, 2-, ,21- -z--»-«sk-wpss»»«gs-s
- Bes ehtigungx unt-Psent-erstes nnd

I sen-sehend von l-s hr
«

such hätten (es. 60 qui)

.
Ecke Liverpooler strsse

IIqu 2-, 21X9szimmerswohnunqen
Besiehtigung: dienstqh Donner-us von

I i—8 Uhr
«

)Ist-II Wes (en. 60

- Sotort vermiethnr nnd ab l. Juni besieh ar.

Grüner N e ub su s eh ein er korderlieh.

III-Ilsen- Ielsnunsnn eines snlt neu-stillem
Its-Insekt Wenn-rissen sent-selbststan männ- Z

; Instituten-) versehen.
'

De — cie — We
Deutsche Gesellschaft zur Förderung des Wohnungsbaues,

Gemeinniitzige Aktiengesellschaft-, Berlin.

costs-o zu Sohlen-.
W e i n g r o B h a n d l u n g. seit über ·120 Jahren bestehend.

Einzig in seiner Art. Unter ehrenamtlicher Leitung die

beste Garantie strengster Reellität OroBes

Lager ausgereifter Weine in s. l l e n Pr e i sl a g en von

Rhein, Rheinhessen, Mosel, sent-, Rassen Nshe und Pkslz

Preisliste H. auf Wunsch zu Diensten

cis-Inn Its Ochsen-, steiler-verwaltung-

silber ist enorm irn Preis gesunken ; auch

Ihnen ist jetzt die Möglichkeit gegeben,
trotz bequemster Zahlungsbedingungen

vornehmen, echten Juwelen-schwach
—- eehte tieltiis und silberarbeiten —-

und echte sehweizer Uhren zu be-

ziehen;

steht Ihnen unser PrachtkatW BW

zur Verfügung. Fordcrn sie ihn- es

vergl-lichtetzu nichts.
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8 LIAGS ZUB ANYECIIIL
dLGEMALDE
Wir liefern lhnen von 25.- DI. en gute ölgemälde
namhafter Künstler. Verlangen sie photog. Abh. Nr. 110
oder hesiehtigen sie unverbindlieh unsere Ansstellung-
Jiitir Beamte znhlungserleiehterung o h n e Preisuntsehlug

.l
DER LUUSTITIIDIS G.tn.b.ll.
Verksntsstelle d. DEUTSCHEN MALER·Oll-DE E·V.

B El II I- l N c 25
"

Kurze strecke 17 (hinter dem Lehrervereinshaus).
Ieh: Kupfergn 4048, Gesche. 9—6, sonneb. 9»-—5.
Versend neeh eilen Plätzen Deutschlands-

Ahessinierhtunnen IIIMM
- kann jeder

selbst unt-tel-
-

,

len· Menschet-
«

TIERE-FaZEIT
ten u. Klappen

»

sow. sämtliehe

ilililllisilllllllllll

st«
N

Q- 's schritt mit wert-

Ersatzteile, kiir

. verleugtsot.Pro-

lLszJ
voll.Mitteiiungen

Its M set-litt hl IF

ZISMHKFZ
«

Friedrichs-trage 131e
’"

liefert-ar-

nlustrierte Preisiiste gratis. uouhusmcklulo
A. sehen-nann, Pumpen- N, Kestenieneliee 56

inbrik, Berlin N soo, cheus· KiesennuswehL zuhlungss
seeetrnlze 88

«

erleichterung SA,

tiiinsh Celegenheitslcuut ge-
gen bequeme Bei-enz. i Nur
so lange der Vorrat reicht,
liet. wir uns. bekannt. Mod.
in Tischapp. Nr. 106 u. 107
mit einem Ausn.-Rnhutt v.

Nil-W inkl. 6 neueste Mu-
«

sikst.,tiirnurItM.44. Geh.
Eiche, Grölze 43 x 43 X 33,

ElectrosMetelltontiihrg,1e-.Doppeltedersehneekenwerk,
Electrosehelldose. — Bei Teilsahlung 10 Ex,Aufschlag,
Mindestnnzehiung RM. 14.—, Rest in wechenraten von

KM. 8.-—. 3 Jahre Garantie. — Besitz-en sie eher he-
reits einen sprechepparet, dann verlangen sie sofort
die probeweise Zusendg. unserer neukonstruierten Ton-

wiedergebedose. sie werden über den Erfolg erste-unt
- sein. Die Verbesserung ihrer Musik ist gewaltig. z.Zt.

liefern wir diese sehelldose noeh mit einem sonder-
rnbett von ZZW Zum Preise von RM. 18,—. Auch

gegen bequeme Beten-among von wöchentl. RM. 1,50.

lilllilil.llillllliläco»FTKÆZTDFZETIMMä;

(

ln gesunden Tagen

denk’ an

Lieschäden der Krankheit!
Hunderttausende schilt-en sieh durch die

vBBEINIGIE
ngen, die jede

underttausende
das die

v II g F- 1 N I G- I I-

- als griillte und kapitalkräftigsteKrankenversicherung
Mark Kapital

5 Millionen Mark Reserven

tsehnellundkulantsederverpiliehtunggerecht-wird

vor den materiellen sehst-di
Krankheit mit sieh bringt-.
erfuhren immer auts neue,

5 Millionen

Eier abtrennen

l
Kknrnsig Ragu

,

Ver Heimetdiensi

shslclssslss Ists-es
verleihen dem Gesicht
einen unedlen, ott stu-

piden Ausdruck. sie
sind ett die Ursache un

s ötteleien Wenden sie
» eotodor« en, und eh- (
stehende Ohren werden
soiort durch ,,Reetodor"
eniiegench ohne duZ des
Eiltsmittei sichtbar ist.
Nach einiger zejt nimmt

Tischdein-such

-

die Ohrmnsehel die verbesserte Form dauernd en.

lot del-rasch

Keine Injektion, sondern sehmerzlese äuserliehe

Anwendung-. Gerentie iiir Unsehädliehkeit. Preis
Mark 5,75. Versend gegen Neehnehme dureh

sehrödersschenk KerlinWlCJ Potsdamer str.26b

silberhesteeke
und Tatehestecke mit lcc g Fein-

-si·I-ekauttage.—-8 Tage zur An-

Esieht, 6—18 Monate Kredit. Die
I-seaen rnssigen Modelle » Gruge··,
»Lokoko stilrein«, »Für-her«

’

sind ietzt lieterber.

zur EinführungWertes-reise-
Verleng. sie unverb. Katalog.

Kheingold - Zither-ere- - Ce-

sellsehstth W. A. Keune sc co.,
Mettrnann (Rhld·). schnellt- 45.

Schickt Illsllck
Iclllcllslissc

(ger. rn. 4570 Fett) n«

Ia steinhuseher-

volltett-Käsehen
können sie zu

Srolihendelsnrelsen
dir. v. Fabrikanten
beziehen. Postkolli
versand it 9 Ptd.

. Damptmolkerei
steue, stille- 4

met-TO

XIV« d ex der Jahr-K

blau

An des

spezialsbiiro für die Beamtenverbände
Otto Maclg Berlin O l7, Am Ostbahnhof 12

Ieh bitte sie um unverbindiiehe zueendung Ihres Prospektes —-

bezw. unverbindlieh bei mir vorzuspreehen

Name :

Adresse--

IE IlllilicilllllsllIllilfliillltillllllllllllI

liefern wir seit 1884 dir· III unserer Pol-ritt

obsolete-sten-
llntessbetteu· Pia-nenn-
uml III-sea« Ictttetlessss
ums III-nett

streng vertraulich ohne Anzehlung gegen
9 Monate Ziel und monetliehe Raten.

Erste state t Monat nseh tiefes-uns-
-Jedes Bett wird für jeden Kunden neeh ges
troikener Wahl besonders angefertigt-.

blindes-Werts e Qui-e
tilhren uslr n eilt-

Lt. amtl. noterieller Bestätigung-
I. ils-er 400000 stunden in mehr uls

öcocc
Orten-

2· her 100000 stunden hoben zum

2. ist-l und otter nichtpatent-
3. viele ltunden schreiben, des

solch gute Betten ntn eigenen
Platze zu gleichen Preisen nicht
zu trauten sind·

Gebr. Passmann R.—G.
Köln 149, Trierer stkaize 13.
Cröstes spetlslgesehittt Deutschl-ask

verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste,
euch Sie werden bestimmt unser Kunde.

i

lehi isliulioselweiahilligl
Versuchen sie

eine 15er, 30er od.50erKist-e

»29 er seeenieher 0.85

»Wer cliissenrether Königs-
herq 0·95

»Ls er schwarze list- 1.20

»27 er Klnhelmerkulenlay1.40
»2'i er Chroner soterd 1.70
»21 er Pieeporter Plehter

(natur 1.95
eueh Hort-. erner Kote-ein

l.—, Tisch-sein 0.75. Glas-
leihweise oder 0.20 p. Fl.
set. bestellen u. Preisliste

verlangen. Lautende An-

erkennungen. Teileahlungi
Islalkellsrei seh-allgem

L

Mk Ilmktt II Jscskmstls

teilt-Immun-
fuehtehrllc und Von-nd

Seretnherq l. L IZO

kalt-Innsit litt-nins-in. ..

indem sie für lhre Propa and-unab-
nahmen keine teuren Är eitskräfte

bezahlen, sondern

steigt-nsie Inn-unanst»
durch Vermeidung aller s esen, die
stets

lnsertion verbunden sind-

W llllsltilllllllilllliiiil. .· . . .

und stellen dazu noch unsere langjäh-
rigen Erfahrungen und hervorragenden
Beziehungen auf allen Gebieten des In-

seratwesens, besonders zu den Fach- und
Beamten-Zeitschriften· in lhren Dienstl

Fordern sie ein kostenloses und
unverbindliches Angebot —

ES lohnt Sich l

«

Ill.

ISIIUN sW 48
Friedrichstraize 239 XTeL Bergmann 6848

serueaslel il Wes-h-

rnit einer g at durc geiührten

illillltlstilillilllll
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